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EINLEITUNG

Im Projekt „Wünsche an Morgen“ fragten wir uns, 

wie man Bürger:innen, Wissenschaftler:innen und 

Politiker:innen zu einem gemeinsamen Diskurs über 

das zukünftige Zusammenleben motiviert, während alle 

drei Gruppen ganz unterschiedliches Vorwissen und 

unterschiedliche Motivationen mitbringen. An welchen 

Orten ist ein Austausch unabhängig von Wissen und 

sozialem Status möglich und welche Rahmenbedingungen 

sind dafür notwendig? Wie kommen wir ins Handeln? 

Welche Wünsche tragen uns in die Zukunft? 

Im Rahmen des „Wissenschaftsjahres 2022 – Nach-

gefragt!“ reisten wir im Auftrag des Bundesministeriums 

für Bildung und Forschung (BMBF) in fünf ländliche 

Regionen Deutschlands, um Wünsche zu sammeln 

und diese als Ausgangspunkt für die Diskussion über 

Zukunftsbilder und Handlungsmöglichkeiten zu nutzen. 

Ziel des Wissenschaftsjahres 2022 – Nachgefragt!“

war es, Fragen an die Wissenschaft zu sammeln. 

Abb.   1: Handlungsorte von „Wünsche an Morgen“
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1. STARTPUNKT UND VORGEHEN 

1.1. In einem Wunsch stecken viele Fragen  

Eine zentrale Grundannahme für unseren Ansatz war, 

dass es für Menschen mit wenigen Kontaktpunkten 

zur Wissenschaft möglicherweise herausfordernd ist, 

Fragen an diese zu formulieren. Aus diesem Grund ent-

schieden wir uns dafür, den Wunsch als Ausgangspunkt 

für das Formulieren von Fragen zu nutzen. Dabei war 

uns bewusst, dass ein Wunsch eine Mehrzahl von Fra-

gen in sich trägt, die stark von individuellen sowie kol-

lektiven Motivationen, Werten und Haltungen abhängig 

sind – ein guter Startpunkt also für Diskussionen.

Unsere These: Der Zugang zu Bedürfnissen, Interessen 

und Zukunftsvorstellungen ist für Menschen einfacher 

über Wünsche als über Fragen auszudrücken.

1.2. Aktionstage und Wunschlabore 

Das Konzept beinhaltete zwei unterschiedliche Formate: 

Zum einen Aktionstage, um mit den Menschen im länd-

lichen Raum niederschwellig sowie in lebensweltlichen 

Situationen ins Gespräch zu kommen und ihre Wünsche 

einzusammeln. Bei den Aktionstagen knüpften wir 

daher an lokal stattfindende Veranstaltungen/Events 

an. Zum anderen organisierten wir Wunschlabore, um mit 

den gesammelten Wünschen konstruktiv und zukunfts-

orientiert weiter zu arbeiten. Hier knüpften wir an 

Abb.  3: Endeckerwerkzeuge

bestehende Strukturen, wie lokale Gemeindeversamm-

lungen oder Vereine, an. In den Wunschlaboren nutzten 

wir die gesammelten Wünsche als 

Dialog-Startpunkt und Impuls, um tiefergehend über 

die Wünsche und die damit zusammenhängenden 

Themen und Zukunftsvorstellungen zu sprechen.

1.3. Entdeckerwerkzeuge

Wie schaffen wir es, Menschen im ländlichen Raum bei 

lokalen Veranstaltungen auf unser Vorhaben aufmerksam 

zu machen? Wie kommen wir in einen Austausch zu 

persönlichen Wünschen? Wie wecken wir Neugierde 

für unser Vorhaben und den Blick in die Zukunft? 

Neugierde war unser Stichwort. Und so führte uns 

unsere erste Aktion in die Welt der Kinder. 

In Zusammenarbeit mit einer Schmalkalder Schule 

wurden gemeinsam mit den Kindern sogenannte 

Entdeckerwerkzeuge entwickelt – kleine Instrumente, 

die zu einem neuen Blick auf das Gewohnte einladen. 

Diese Entdeckerwerkzeuge entwickelten wir weiter und 

nahmen sie mit zu unseren Aktionstagen. Schnell zeigte 

sich, dass die Entdeckerwerkzeuge auf verschiedene 

Weise Interesse weckten und Menschen an unseren 

Stand führten, mit denen wir ins Gespräch kamen. 

Häufig zogen die Werkzeuge Kinder an, woraufhin wir mit 

deren Bezugspersonen in einen Dialog traten. Es inter-

agierten aber durchaus auch Erwachsene mit den Werk-

zeugen oder nutzen diese als Einladung zum Austausch. 

Abb.  2: Der Wunsch als Ausgangspunkt       

für Fragen

Unsere Standarchitektur hielten wir bewusst einfach, 

um den Austausch zu den Wünschen im Fokus behal-

ten zu können. Mit ihren ganz persönlichen Wünschen 

oder ihren Wünschen für Orte, die Gesellschaft oder 

die Weltgemeinschaft konnten alle Besucher:innen die 

Standarchitektur mit ihren Wunschzetteln mitgestalten. 

Auf unserer Reise konnten wir eine große Fülle an 

Wünschen einsammeln, die wir im Anschluss 

digitalisierten und in Clustern inhaltlich gruppierten.

„Das sind Formate, die wir als Stadt nicht unbe-

dingt umsetzen. Das find ich aber spannend, wenn 

man das zum Stadtfest mal macht, einfach so auf 

die Leute zugehen und sie von der Straße abholen.“ 

— Teilnehmer:in aus Greiffenberg

1.4. Wer waren die Wünschenden?

Erfahrungsgemäß gibt es im ländlichen Raum bspw. 

aufgrund eines erhöhten Organisationsaufwands 

weniger Angebote, die Zugang zu wissenschaftlichen 

und politischen Diskursen anbieten. Hingegen beste-

hen hier bereits engmaschige Strukturen engagierter 

Menschen, welche durch Vernetzungs- und Strukturie-

rungsmaßnahmen ihre großen partizipativen Potentiale 

entfalten können. Politik wird vor allem in den großen 

Städten gemacht, obwohl Herausforderungen zu den 

Themen Infrastruktur, Energiewende oder Mobilität 

gerade den ländlichen Raum betreffen. Daher sehen wir 

diese Gruppen in der politischen Landschaft als unter-

repräsentiert. Das reichhaltige Erfahrungswissen der 

lokalen Bevölkerung zum Strukturwandel der ländlichen 

Regionen stärker in den Diskurs nach unserem zukünf-

tigen Zusammenleben einfließen zu lassen, setzten wir 

uns daher zum Ziel. Unser Anliegen war es, den Menschen 

zuzuhören, ihre Bedürfnisse zu verstehen, Wissen zu bün-

deln und mit ihnen gemeinsam Ideen zu entwickeln, wie sie 

Einfluss auf die Gestaltung ihrer Zukunft nehmen können. 

Insgesamt sammelten wir an allen Aktionstagen und 

Wunschlaboren 838 Wünsche von 544 Personen. 

Davon wurden 742 Wünsche von 462 Teilnehmenden bei 

den Aktionstagen erhoben. Viele Personen haben also 

mehr als nur einen Wunsch abgegeben. Die Alters-

spanne der Teilnehmenden spiegelt das Durchschnitts-

alter der ländlichen Bevölkerung wider (Henger & 

Oberst, 2019). Auf unseren Wunschzetteln fragten wir 

außerdem, ob die Befragten die BMBF-Initiative 

“Wissenschaftsjahr” kennen: Nur 12% gaben an, das 

Wissenschaftsjahr zu kennen, während 60% dies ver-

neinten oder 28% keine Angabe bei dieser Frage machten. 

Somit konnten viele, vom BMBF bisher nicht erreichte 

Menschen, im Projekt angesprochen werden.

7%

K. A.

 28%
NEIN

 65%
JA

Abb.  4 - 5: Vorabfragen zu Bekanntheit des 

Wissenschaftsjahres und der empfundenen 

Wichtigkeit von Wissenschaft und Forschung.
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2. ORTE

2.1. Wie wir geeignete Orte fanden

Von Beginn an war unsere These: Wenn wir Menschen 

in ihrer Lebenswelt erreichen wollen, dann müssen wir 

dahin gehen, wo die Menschen schon sind. Daher haben 

wir uns Veranstaltungen herausgesucht, wo es uns 

leicht gefallen ist, einen Anknüpfungspunkt zum Thema 

„Wünsche an Morgen“ zu finden und wo im besten Falle 

bereits ein Vertrauensvorsprung durch einen lokalen 

Partner bestand. 

Eine zweite wichtige Überlegung für die Auswahl der 

Orte war, dass wir an eine bestehende Infrastruktur 

anknüpfen können und Menschen vorfinden, die unser 

Vorhaben unterstützen. Vor allem aus Vorgängerprojekten 

bestand bereits ein Netzwerk im ländlichen Raum. 

So fanden wir Partner:innen, die Interesse hatten 

„Wünsche an Morgen“ zu unterstützen und die uns in 

Veranstaltungen einbinden konnten. Wir waren im März 

2022 beim Frühjahrsputz der Stadt Schmalkalden, im 

Mai beim Tomatentag des VERN e.V. in Greiffenberg, im 

Juni beim Hoffest der Agrargesellschaft in Pfiffelbach, 

im Juli auf dem Flohmarkt in Heide und im September 

beim Gemeindefest der evangelischen Gemeinde in 

Bergen an der Dumme.  

2.2. Aktionen und Orte

Frühjahrsputz in Schmalkalden

Unser Aktionsstand war auf dem Marktplatz aufgebaut. 

Im Gegensatz zu anderen Orten haben wir auf dem 

Marktplatz viele Personen “im Vorbeigehen” angespro-

chen, von denen nur manche interessiert und offen für 

Fragen waren. Vor allem die frühen Vögel hatten ein 

klares Ziel und wenig bis keine Zeit für uns übrig. 

Wünsche wurden uns häufig zugerufen – besonders 

“Freiheit” und “Gesundheit” – statt sich Zeit zu 

nehmen und diese auf den Zettel zu schreiben. 

Mehrere Personen haben uns nur zugerufen, sie seien 

wunschlos glücklich oder haben gar nicht reagiert. 

Ab 10 Uhr kamen mehr Menschen, die einfach durch 

die Stadt schlenderten und mehr Zeit mitbrachten. 

Eine weitere Herausforderung lag in der Dynamik des 

Frühjahrsputzes: alle strömten nach der Werkzeugausgabe 

schnell in verschiedene Richtungen aus. Dass der 

Frühjahrsputz auf verschiedene Stadtteile verteilt war, 

hat es erschwert, die aktiven Teilnehmer:innen zu treffen. 

Dadurch lag der Fokus mehr auf dem Laufpublikum 

selbst. Zusätzlich lieh uns die Stadt uns ein E-Lasten-

rad, welches ein guter Attraktor war.

Tomatentag am VERN e.V.  in Greifenberg

Unseren Aktionsstand durften wir am Feiertag auf dem 

Hof des VERN e.V. direkt im Eingangsbereich gegenüber 

des Kaffee- und Kuchenstandes aufbauen – für uns ein 

perfekter Ort, da die Menschen Zeit mitgebracht hatten 

und gerne mit uns sprachen. Auch wartende Personen 

in der Schlange konnten wir gut zu ihren Wünschen 

befragen. Der Ort hat es den Vorbeigehenden schwer 

gemacht, unsere Ansprache zu ignorieren und schnell 

weiter zu gehen. Dass die Leute am Wochenende /

Feiertag Zeit mitbrachten, war nicht der einzige Faktor 

für einen gelungenen Dialog. An den Orten, an denen 

die Menschen bereits eine gewisse Offenheit für einen 

Austausch mitbrachten und nach Inspiration suchen, 

wie beim Tomatentag im VERN e.V., gelang es besonders 

gut, mit unserem Vorhaben an das Mindset der 

Menschen anzuknüpfen. Denn hier kamen beispiels-

weise viele Gartenfreunde bzw. Menschen mit einem 

Grundverständnis für Ökologie und Umwelt. 

Hoffest bei der Agrargesellschaft in Pfiffelbach

In Pfiffelbach haben wir mit Abstand die meisten 

Wünsche eingesammelt, was vor allem an der Anzahl 

der Besucher des Hoffestes lag. Die Ankündigung bzw. 

Einladung der örtlichen Bürgermeisterin bei unserem 

Aktionsstand einen Wunsch an die Zukunft abzugeben, 

war sehr hilfreich und bestätigte die Anbindung an 

die lokalen Akteure und Partner:innen. Kinder zeigten 

großes Interesse und Initiative, unsere Entdecker-

werkzeuge auszuprobieren und auch Erwachsene ließen 

sich nach einer kleinen Aufforderung oftmals auf unser 

Experiment ein. Dadurch waren gute Gesprächseinstiege

möglich. Vor allem Menschen aus der Region und 

Mitarbeitende der Agrargesellschaft waren zu Gast. 

In Pfiffelbach trafen wir zwar auf viele aufgeschlossene 

Personen, aber auch auf mehr Skepsis. Mit unserem 

Anliegen und unserem Erscheinungsbild standen wir 

im Kontrast zu den altbekannten, traditionellen Ver-

kaufsständen des Festes. Für viele Besucher:innen 

schien unser aktives Nachfragen nach ihrer eigenen 

Haltung und ihren Hoffnungen für die Entwicklung 

ihrer Heimat, neu und ungewohnt zu sein.  

Flohmarkt auf dem Heider Marktplatz

In Heide kam ein stetiges und bunt gemischtes Lauf-

publikum an unserem Aktionsstand vorbei. Der Floh-

markt als Kontaktpunkt für Menschen aus der Region 

funktionierte sehr gut. Viele Personen drehten 

mehrere Runden über den Flohmarkt. Einige wenige 

nahmen Zettel mit und wollten länger über ihre 

Wünsche nachdenken. Dies funktionierte überwiegend,  

wobei vereinzelt die Verbindlichkeit nicht sehr groß war, 

zurückzukehren. Zudem boten viele andere Stände die 

Möglichkeit, aktiv wegzuschauen und unseren Stand zu 

ignorieren. Wie schon in Schmalkalden hatten Personen 

teilweise einen anderen Fokus und nahmen sich keine 

Zeit für die Aktion. Am Rand des Flohmarktes nahe 

einer Bar mit Sitzmöglichkeiten platziert, steckten 

andere Personen hingegen sehr viel Mühe in das Aus-

füllen der Wunschzettel. Auch an diesem Ort wurde uns 

mit unseren Klemmbrettern häufig ein Markt-

forschungs- oder Verkaufs-Image zugeordnet, was 

Menschen eher abschreckte. Die Entdeckerwerkzeuge 

haben nur vereinzelt als Eisbrecher bei der Ansprache 

von Kindern und ihren Eltern  funktioniert, dann aber 

sehr gut. Neben großem Interesse und viel Zuspruch 

stießen wir auch hier auf einige Skepsis sowie Ver-

drossenheit und unterhielten uns mit Menschen, die 

unterschiedliche Weltbilder hatten. 

Kirchenfest in Bergen an der Dumme

Die Stimmung auf dem Fest war heiter. Einige Personen 

blieben über einen längeren Zeitraum auf dem Fest, 

andere, insbesondere Familien, verweilten für einen 

kurzen Rundgang und Imbiss. Wie in Heide baten einige 

Menschen um mehr Zeit zum Nachdenken und brachten 

später noch einige Wunschzettel vorbei. Fast alle Be-

sucher:innen ließen sich dabei von uns ansprechen und 

manche kamen aktiv auf uns zu.  Vereinzelt bildeten 

sich kleine Gruppen über die Frage nach den Wünschen 

und es wurde gemeinsam diskutiert und über Entwick-

lungspotentiale nachgedacht. Durch die Gespräche 

und Themen ergab sich, dass einige Personen aus 

kirchlichen beziehungsweise ehrenamtlichen Kontexten 

kamen. Die Möglichkeit, Blanko-Wunschzettel schon 

vorab über den regionalen Gemeindebrief an die Haus-

halte verteilen zu lassen, nahmen wir dankend wahr, 

auch weil der Aufwand gering und die Reichweite doch 

durchaus groß erschien. Der Rücklauf hielt sich jedoch 

in Grenzen. Über den Effekt der Vorankündigung auf die 

Teilnahme am Kirchenfest können wir nur bedingt Aus-

sagen treffen, vereinzelt hörten wir Stimmen, die die 

Vorabankündigung als hilfreich empfanden. 
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Abb.  6 -  7: Frühjahrsputz in Schmalkalden

Abb.  8 - 9: Tomatentag im Vern e.V. Abb.  15- 16: Hoffest der Agrargesellschaft Pfiffelbach

Abb. 13 - 14: Kirchenfest in Bergen a.d. Dumme, 

Fotos: Jannis Hülsen

Abb. 10 - 12: Flohmarkt in Heide
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3. WAS MENSCHEN IM LÄNDLICHEN RAUM BEWEGT

3.1. Ein quantitativer Überblick

Wenn auch jeder Ort seine Spezifika hatte, fanden 

sich ortsübergreifend die selben Wunschkategorien in 

unterschiedlicher Gewichtung wieder. Die verschiede-

nen inhaltlichen Schwerpunkte pro Ort lassen sich auf 

den thematischen und zeitlichen Kontext der jeweiligen 

Aktionstage zurückführen. So haben wir an einigen 

Orten themenspezifischer nach Wünschen gefragt 

oder an inhärente Kontexte der jeweiligen Events 

angeknüpft. Beispielsweise lag beim Tomatentag in 

Greiffenberg ein deutlicher Fokus auf Wünschen in 

Bezug zu Umweltbelangen. Um den Personen das 

Formulieren der Wünsche zu erleichtern, gaben 

wir Oberkategorien für Wünsche wie „Regionales“, 

„Strukturelles“ oder Persönliches vor. Bei einigen 

 Aktonstagen gab es auf den Wunschzetteln einen 

kleinen Vermerk: „Was wünscht du dir für die Gemeinde / 

Vereine /Region?”. Diese Eingrenzung der Wunschmög-

lichkeit half einigen Personen konkretere Wünsche zu 

entwickeln und zu formulieren.

Die Wünsche, die thematisch an den Kontext des 

Aktionstags anknüpften , waren häufig spezifischer. 

Zum Beispiel gab es in Greiffenberg beim VERN e.V. 

vermehrt Wünsche nach dem Anbau alter Gemüse-

sorten oder beim Agrarfest in Pfiffelbach Wünsche 

nach nachhaltiger und innovativer Landwirtschaft.  

In Pfiffelbach auf dem Agrarfest ist Gesundheit als 

häufigster Wunsch an uns herangetragen worden. 

Dies kann, wie bereits beschrieben, auf eine empfun-

dene Neuheit der Teilhabe und die sehr offen gestellte 

Frage nach Wünschen zurückgeführt werden. Ähnlich 

dazu war in Schmalkalden die große Menge an Wün-

schen nach Frieden auffällig, obwohl der Zusammen-

hang zum Frühjahrsputz hier nur marginal gegeben 

war. Eine mögliche Erklärung liegt darin, dass wir hier 

noch keine Themenvorschläge vorgaben und auch 

der thematische Kontext der Aktion weni ger starke 

Assoziationen bei den Teilnehmenden hervorrief als 

dies an anderen Orten der Fall war. 

Frieden, ebenso wie Gesundheit, waren auch in unseren 

nachfolgenden Erfahrungen oft die ersten Wünsche, 

die den Menschen einfielen und nur selten konkretisiert 

wurden. Eine weitere Erklärung des Schwerpunkts zum 

Thema Frieden in Schmalkalden bietet der Zeitpunkt. 

Kurz vor der Aktion im März brach der Krieg in der 

Ukraine aus. Die Wünsche nach Frieden nahmen im Ver-

lauf unserer Aktionstage über das Jahr hinweg ab. Beim 

letzten Aktionstag im Wendland wurden besonders 

viele Wünsche in den Kategorien „Regionale Entwick-

lung“ und „Miteinander“  geäußert, da hier Themen 

wie ehrenamtliche Arbeit und ländliche Strukturen im 

Vordergrund standen. Es gab bspw. keinen Wunsch zum 

Thema Umwelt. 

Abb.   17: Verteilung der Wünsche 

auf Themen gesamt

Abb.   18: Orte und Themenschwerpunkte

Anzahl der Wünsche pro Themenschwerpunkt

Prozentuale Verteilung der Themen nach Orten (n=838)
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3.2. Wunschlandkarten

Um die Vielfalt an gesammelten Wünschen besser 

überblicken zu können, bildeten wir inhaltliche Cluster. 

Entstanden sind sieben Wunschkategorien, welche 

jene Themen abbilden, die sich in den Wünschen der 

befragten Menschen im ländlichen Raum widerspie-

geln. In den Clustern „Frieden“, „Politik“, „Gesundheit“, 

„Miteinander“,  „Umwelt“, „Regionale Entwicklung“ und 

„Glück“ plazierten wir die Wünsche innerhalb der Pole 

allgemein-konkret und individuell-kollektiv. Dabei bilden 

einige Themen Schnittmengen zwischen den Karten 

und lassen sich als Verbindungslinie für ein umfassen-

des Gesamtbild der Wünsche lesen. Zusammengehörige 

Themenbereiche sind über Rahmungen markiert. 

Die Wortlaute der Wünsche wurden der Lesbarkeit hal-

ber teilweise überarbeitet. Einige Wünsche wurden zur 

thematischen Zuordnung von uns geteilt, so dass in die 

folgenden Wunschkarten 860 Beiträge zu lesen sind. 

Bei der Zuteilung handelt es sich um keine absolute 

Anordnung.  Zu großen Teilen sind die Wünsche ein-

deutig einer Kategorie zuzuordnen. Jedoch entstehen 

durch die verschiedenen Qualitäten in den Formulie-

rungen der entgegengenommenen Wünsche teilweise 

Deutungsspielräume, welche verschiedene Auslegungen 

der Worte ermöglichen. Manche Wünsche sind so 

formuliert, dass sie einen kategorienübergreifenden 

Charakter haben oder je nach Betrachtungsweise, 

Interpretation und Begründung verschiedenen 

Kategorien zugeordnet werden können.

Auf den folgenden Seiten sind alle gesammelten Wün-

sche in Form von Kurzbeschreibungen und Wunschland-

karten abgebildet.

Regionale Entwicklung

Unterkategorien: Versorgung, Mobilität, Bauliches, 

Begrünung, Kultur und Freizeit, Angebote für 

Kinder- & Jugendliche, Miteinander gestalten, 

Kirchengemeinde & Vereine

In dieser Kategorie werden übergreifende ländliche 

Bedarfe sowie strukturelle Eigenheiten und  Entwick-

lungstendenzen des Ländlichen deutlich. Themati-

siert werden beispielsweise Herausforderungen durch 

Trends, wie dem demografischen Wandel oder der Urba-

nisierung. Einerseits werden dauerhafte Frustrations-

potentiale, beispielsweise im Bereich einer bedarfs-

gerechten und alternativen Mobilität oder bzgl. der 

allgemeinen Versorgungsinfrastruktur deutlich. Diese 

sind an die ländlich-weiträumigen Strukturen geknüpft. 

In den Wünschen nach einer besseren Lebensqualität 

auf dem Land schwingt das Bedürfnis nach Wertschät-

zung und Sensibilität für ländliche Eigenheiten mit. 

„Ich denke, das Land mit seinen Eigenheiten 

auch wahrzunehmen und zu fördern, das ist 

schon extrem wichtig. Und zu sehen, dass wir hier 

als strukturschwache Regionen auch für Kitas 

verantwortlich sind, wie strukturstarke Regionen. 

Das Grundbedürfnis ist genau das gleiche, aber 

es wird halt anders abgedeckt - man kann gar 

nicht mit dem Rad auf Arbeit fahren. Also richtig 

bodenständige Wünsche der Menschen, aber wo 

man auch das Gefühl hat, da tut sich auch wirk-

lich gar nichts, da wird halt auch kein 

Fokus darauf gelegt.“ 

— Teilnehmer:in aus Greiffenberg

„Warum fördert die Politik nur Kurzzeitstudien 

und warum vergibt das Ministerium nur Kurz-

zeitverträge?“ 

— Teilnehmer:in aus Bergen an der Dumme 

„Kann das Dorf bitte auch in Zukunft 

ländlich bleiben?“ 

— Teilnehmer:in aus Pfiffelbach

In Städten funktionierende Strukturen können dem 

ländlichen Raum nicht einfach übergestülpt und 

 urbane Bedarfe aufs Land ausgelagert werden. 

 Wünsche, die das Spannungsfeld zwischen urbanem 

und ländlichem Raum betreffen, finden sich auch in 

der Kate gorie Politik wieder. 

In einigen Gesprächen klang durch, dass sich Personen 

im ländlichen Raum mit ihren Bedürfnissen nicht poli-

tisch wahrgenommen fühlen. Gleichzeitig wurde Verwun-

derung darüber empfunden, dass das BMBF Interesse an 

den Wünschen der ländlichen Bevölkerung zeigt. 

Damit einher geht die Befürchtung, als ländlicher Raum 

abgehängt zu werden sowie die Angst vor kultureller 

Ausdünnung und mangelnder Infrastruktur. Einrichtun-

gen wie die Schmiede, der Bäcker, die Sparkasse oder 

der Fleischer sind vielerorts bereits verloren gegangen. 

Hinter einigen Wünschen steht eine Wertschätzung für 

das Alte und Bekannte, welches als Lösung für aktuelle 

strukturelle Lücken nahegelegt wird und die Vergangen-

heit wieder in der Zukunft aufleben lässt. Neben dem 

finden sich in den Wünschen zum Erhalt von bau-

lichen, sozialen sowie infrastrukturellen Strukturen 

auch zukünftige Herausforderungen und fehlenden 

(lokal)politische Ansätzen fürs Land wieder – zu schnell 

wachsender Tourismus, der Verfall von Gebäuden, uvm. 

Mancherorts beziehen sich die Wünsche auf  kritische 

Situationen dieser Infrastrukturen, indem sie eine Ret-

tung, einen Erhalt ersehnen. Hier wird bspw. auch das 

Ehrenamt genannt, welches als ein wichtiges Struktu-

relement der Gemeinschaft und Versorgung angesehen 

wird. Vielfalt ist im Ehrenamt, wie auch im kulturellen 

Bereich ein großer Wunsch. Event- sowie Kultur- und 

Sportangebote insbesondere für Kinder und Jugendli-

che sind ein großes Thema. Auch in zahlreichen Wün-

schen zum Miteinander spiegeln sich die Bedarfe nach 

jungen Strukturen, einer Aushandlung verschiedener 

Werte und dem Ruf nach einer lebendigen Kultur, 

 welche Begegnungen ermöglicht. 

Für diese sollte auch wirtschaftliche Förderung bereit-

gestellt werden, bspw. durch Unterstützung im Erhalt 

des Gebäudebestands und Infrastrukturangebots oder 

im Aufbau von attraktiven Wirtschaftsstandorten. 
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Der Großteil an Wünschen in dieser Kategorie kann 

der Rubrik konstruktive Veränderungsvorschläge 

zugeordnet werden. Es wird von den Teilnehmenden 

kommuniziert, wo Lücken in der Region geschlossen 

werden  sollen. Bedarfe werden hier in unterschiedlichem 

 Detailgrad kommuniziert, vom Zebrastreifen in 

Oßmannstedt bis hin zu generellen Formulierungen 

wie mehr Events oder dem allgemeinen Ausbau des 

ÖPNV. Die eigene Tatkräftigkeit ist in einigen Wünschen 

impliziert. Oftmals wird ein Auftrag an lokale politische 

und wirtschaftliche Akteure formuliert. 

Einige eher negativ formulierte Wünsche weisen auf 

Missstände im Miteinander hin, die unter fehlender 

Ordnung oder Sicherheit zusammengefasst werden 

können. Hierbei wird auf das Fehlverhalten anderer – 

„ihre Hunde scheißen überall hin“ – oder Bedarfen nach 

Sicherheit oder Sauberkeit hingewiesen. Diese Art von 

Wünschen ist weniger konstruktiv gestaltet, sondern 

lenkt in erster Linie wie ein großer Zeigefinger die Auf-

merksamkeit auf Phänomene, welchen gegenüber wenig 

individuelle Handlungswirksamkeit oder Zuständigkeit 

empfunden wird. Dabei ist hier der Grad zwischen 

persönlichen Anliegen aus individueller Präferenz und 

kollektiver Betroffenheit häufig schmal.

Nur in wenigen Wünschen werden größere, gesell-

schaftliche Umbrüche ausgedrückt. Es sind die Themen 

regionaler Begrünung, digitaler Infrastruktur, lokaler 

Wertschöpfung und andersartigen ÖPNVs, die in der 

Wünschesammlung transformative Gedanken 

enthalten. So entstehen hier Wunschbilder nach 

einem vertrauensgeprägten Miteinander in einer 

natürlichen Idylle mit sehr guten Infrastrukturen 

und einer wertgeschätzten Landkultur.

„Letztendlich geht es um Bedürfnisse. 

Was braucht es, um hier ein gutes Leben zu 

führen mit den gleichen Bedingungen, wie in 

anderen Orten in Deutschland, den gleichen 

Bildungschancen — das Bedürfnis der Men-

schen, die hier leben, die hier gründen, die hier 

alt werden und auch der Ki und Ju, die auch 

hier bleiben wollen und hier ihre Zukunft sehen, 

im länd lichen Raum.“ 

— Teilnehmer:in aus Greiffenberg
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Politik

Unterkategorien: Nachhaltigkeit & Energie, Gerechtigkeit 

& Grundsicherung, Kinder & Jugend / Bildung, Werte-

basierte Politik, System- & Politikkritik, Landwirtschafts- 

& Wirtschaftspolitik, Gesundheitspolitik

In der Kategorie „Politik“ finden sich nur wenige 

Wünsche, die auf eine allgemeine Politikverdrossenheit 

hinweisen oder das Schimpfen auf den Staat beinhalten.

Deutlich häufiger gibt es Wünsche zu den Themen 

„Energie / Nachhaltigkeit“, „Gerechtigkeit und Grund-

sicherung“ sowie Wünsche nach „wertebasierter 

Politik“, die Ausdruck gesamtgesellschaftlich positiver 

Zukunftsvorstellungen sind. Viele Wünsche entspringen 

einer Vorstellung von einem gleichberechtigten 

Miteinander, wie faire Löhne und Renten besonders 

für Care - Arbeiter:innen oder eine Bildungspolitik, 

die Chancengleichheit fokussiert.

Die Unterkategorie „System- & Politikkritik“ enthält 

einerseits Wünsche, die die Kompetenz von Politiker:in-

nen pauschal angreift, andererseits aber auch annehm-

bare Wünsche nach mehr Realitäts- bzw. Praxisnähe 

und Bürokratieabbau. Für uns spannend, aber im Nach-

gang nicht zu evaluieren, ist die Frage, warum Personen 

keine Wünsche abgegeben haben, sondern schnell wei-

tergelaufen sind oder uns mit einer Floskel abgespeist 

haben. Teilweise wurden uns kaum verständliche Sätze 

entgegen gegrummelt. 

Eine Person gab z.B. an, sie hätte keine Wünsche, da eh 

alles den Bach runterginge. Auf Nachfrage, was genau den 

Bach runter ginge und was sich ändern sollte, bekamen 

wir die Antwort, es brauche eine andere Regierung und 

die würde alles zum Besseren verändern. Wir haben also 

gefragt, was sich die Person wünscht, was diese ändern 

sollte. Dazu hatte sie keine konkrete Antwort. 

— Jantje Meinzer,  Gedanken nach dem Workshop in 

Bergen an der Dumme

„Bildung ist ein großes Thema: Warum wird 

weniger in Richtung Aufhebung des Kapitalismus 

geforscht? Thema Spaltung der Gesellschaft? 

Was macht das langfristig mit den Menschen?“ 

— Teilnehmer:in aus Heide 

„Ich möchte, dass wir darüber nachdenken, 

wie wir Lebensräume aufbereiten, damit 

wir klarkommen.“ 

— Interview im Nachgang zum Wunschlabor 

Unter anderem begegneten wir einem Mann, der durch 

die Frage nach seinem Wunsch an die Zukunft sehr aufge-

bracht war. Er wollte den Bürgermeister von Schmalkalden 

verdonnern, Hundekot in der Stadt wegzumachen. Auf die 

Frage, ob er in Schmalkalden am gerade stattfindenden 

Frühjahrsputz teilnehmen würde, antwortete er entrüstet 

mit Nein.

— Jantje Meinzer, Gedanken nach dem Aktionstag 

in Schmalkalden 

Ein Phänomen, das uns mehrmals begegnete, ist, dass 

Personen, die alles den Bach runtergehen sehen, einer-

seits keine konkreten Verbesserungswünsche haben 

und andererseits auch keine Verantwortung bei sich 

selbst sehen, Veränderungen voranzutreiben.

Interessant ist die Beobachtung, wie sehr einige 

Wünsche z. B. den alltäglichen Erfahrungen des 

Projektteams widersprechen und wie unterschiedlich 

somit die Wahrnehmung verschiedener Personen ist.

In der Kategorie „Politik“ kommt besonders die Beob-

achtung zum Tragen, dass die Wünschenden sich eher 

nicht selbst als Wunscherfüller betrachten, sondern 

die Politik adressieren, sich um eine Verbesserung 

zu kümmern. 

Miteinander

Unterkategorien: Sicherheit, Gerechtigkeit, Familie & 

Freunde, Verantwortung abschieben, Freizeit- & 

Jugendangebote, Begegnung & Gemeinschaft, Wert-

schätzender Umgang, Zwischenmenschlichkeit

Diese Kategorie zeigt ähnlich wie Unterthemen der 

Kategorien „Politik“ und „Frieden“, dass viele Wünsche 

der Teilnehmenden wünschenswerte Zukunftsvorstel-

lungen  von einer “besseren” Gesellschaft in sich tragen. 

Wünsche nach mehr Offenheit, Zusammenhalt, Liebe, 

Gemeinschaft u. ä. haben einen großen Anteil in 

dieser Kategorie. 

Dabei hat unser Projekt bzw. der Wunsch an sich 

Gespräche angeregt, die den kleinsten gemeinsamen 

Nenner zwischen uns als Projektteam und den Teil-

nehmenden gesucht haben.

Eine Unterkategorie dieser Kategorie ist „Verant-

wortung abschieben“. Die Frage, wer eigentlich die 

Verantwortung trägt, Veränderung voranzutreiben, 

scheint immer wieder in Gesprächen und Wünschen 

durch. Es wurde bereits angesprochen, dass viele 

Wünsche implizit die Forderung enthalten, jemand 

anders soll es richten.

In dieser Subkategorie finden sich Wünsche nach 

„einer Reduktion der allgemeinen Dummheit“ oder 

auch die Forderung, Jugendliche sollten sich mehr 

engagieren und hoffentlich die Probleme dieser Welt 

lösen. In diesem spezifischen Fall haben wir Wün-

sche an den Bürgermeister weitergeleitet, der großes 

Interesse an unserem Projekt gezeigt hat. Durch den 

genannten Wunsch hat sich der Bürgermeister direkt 

angesprochen gefühlt und geantwortet, dass die Stadt 

doch nicht alles richten kann. Weiter sagte er auch, 

dass das Thema Hundekot im Frühjahr besonders häu-

fig aufkommt, weil nach dem Winter/ Schnee mehr Kot 

rumliegt als sonst und die Stadtreinigung da auch 

erstmal nicht hinterher kommt – daher auch 

gemeinsamer Frühjahrsputz.

Frieden 

Unterkategorien: Frieden generell, Frieden in der Ukraine, 

Weltfrieden, Frieden in der eigenen Heimat, Frieden & 

eigenes Wohlbefinden, Diplomatie, friedliches Miteinander 

Neben Gesundheit sind Wünsche nach Frieden mit am 

häufigsten genannt worden. Zum Teil haben Menschen 

mit Fluchterfahrung an der Wunschaktion teilgenom-

men, die ein ganz besonderes Verhältnis zum Wunsch 

nach Frieden in sich tragen, der teils eng mit dem 

Wunsch verknüpft ist, in die Heimat zurückzukehren. 

Die Wunschaktion in Schmalkalden fand nur wenige 

Tage nach Beginn des Angriffskrieges Russlands auf 

die Ukraine statt. Hier trafen wir neben ukrainischen 

Geflüchteten z.  B. auch auf einen geflüchteten Mann 

mittleren Alters aus dem Irak, der sich gefragt hat, ob 

der Krieg jetzt auch nach Deutschland kommt und er 

wieder fliehen muss.

Für uns scheint es so, als habe Frieden durch den 

Kriegsausbruch als hohes Gut und Grundlage eines 

guten Lebens an Fokus gewonnen. Dazu sagt der Sozial-

psychologe Andreas Krafft in einem Interview, dass die 

Hoffnung auf Frieden als natürliche Konsequenz aus 

der kriegerischen Krise entspringt (Hansen, 2022). Auf-

fällig ist, dass der Anteil der Friedenswünsche in der 

Projektphase kontinuierlich abgenommen hat.

Unsere These: Mit dem anhaltenden Krieg und der abneh-

menden Berichterstattung, ist das Thema Frieden wieder 

aus dem Fokus der Menschen gerückt oder wieder mehr 

zur Selbstverständlichkeit geworden. Neben Weltfrieden, 

Frieden generell oder explizit in der Ukraine gab es auch 

Wünsche nach Erhalt des Friedens in der eigenen Heimat. 

Der Wunsch nach Frieden tritt teils in Kombination 

mit Wünschen nach einer hohen Lebensqualität auf.  

Gesundheit, Zufriedenheit oder Freiheit scheinen für 

einige Menschen Grundlage dieser zu sein. Daneben 

bestehen Wünsche nach einer pazifistischeren Haltung, 

mehr Diplomatie statt bewaffnete Konflikte.

Z. B. haben wir einen Mann getroffen, der erst einmal 

gegen die Medien und den vermeintlichen Unsinn des 

Klimawandels gewettert hat. Auf wiederholtes Nach-

fragen, wo er sich Veränderung wünschen würde, sagte 

er dann schließlich, dass er es schon wichtig findet, den 

heimischen Wald vor Verschmutzung zu schützen. 

— Jantje Meinzer, Gedanken nach dem Aktionstag 

in Schmalkalden
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Gesundheit

Unterkategorien: Gesundheit für andere, Persönliche 

Gesundheit, Lebensqualität, Spiritualität

Wünsche nach Gesundheit für sich selbst und andere 

wurden unter anderem am häufigsten genannt. Viele 

Personen, die uns im Vorbeigehen Wünsche zugerufen 

haben, nannten Gesundheit als Wunsch. Auch  Personen, 

die stehen geblieben sind und mit uns gesprochen 

haben, äußerten oft als erstes allgemein den Wunsch 

 nach Gesundheit und erst nach weiteren  Überlegungen 

konkretere Wünsche. Gesundheit scheint für viele 

 Menschen die erste Assoziation zu sein, wenn sie 

sich etwas wünschen dürfen.

Auffällig ist, dass der Wunsch nach Gesundheit häufig 

mit einem anderen Aspekt zusammen genannt wur-

de, z.B. Frieden, Nachhaltigkeit, Glück. Es scheint, als 

verstehen viele Mensche Gesundheit als Basis für ein 

gutes Leben. Zudem haben wir einige Menschen getrof-

fen, die sich eine bessere Versorgung durch Ärzt:innen 

und Praxen in der Region wünschen, die zudem auch für 

ältere Menschen schnell erreichbar sein sollten. Eine 

These ist, dass der Mangel an gesundheitlicher Versor-

gung den Wunsch nach Gesundheit antreibt. Besonders 

hoch war der Anteil der Wünsche nach Gesundheit 

bspw. in Pfiffelbach. Hier ist die Zahl der niedergelas-

senen Ärzt:innen nach unserer Einschätzung verhält-

nismäßig gering. Diese Beobachtung bestärkt wiederum 

die These von Krafft, dass unsere Hoffnungen durch 

Mangel bzw. durch Krisen entstehen. 

Wünsche mit direkter Nennung der Covid-19-Pandemie 

gab es nur wenige. Zur Wunschaktion in Schmalkalden 

und im VERN e.V. galten teils noch Corona-Maßnahmen, 

wie Maskenpflicht im Einzelhandel. Hier ist zu über-

legen, ob Corona zu dieser Zeit bereits nur noch eine 

untergeordnete Rolle im Leben der Menschen gespielt 

hat und / oder sich eher unbewusst im Thema Gesund-

heit gespiegelt hat. Auch denkbar ist, dass Corona eher 

nicht ausschlaggebend für den Wunsch nach Gesund-

heit war, sondern der Mangel an medizinischer Versor-

gung den Wunsch nach Gesundheit befördert hat.

Umwelt 

Unterkategorien: Verschmutzung, Naturschutz, Landwirt-

schaft, Klimaschutz, Umweltbildung, Nachhaltigkeit

Die Kategorie „Umwelt“ beinhaltet innerhalb ihrer 

Subkategorien große Schnittmengen der Wünsche, die 

sich auf nachhaltige Entwicklung beziehen.  Zahlreiche 

Wünsche zur Umweltbildung legen den Fokus auf 

Themen wie intergenerationalen Wissenstransfer oder 

an Ernährungsthemen gekoppelte Begegnungsräume. 

Weiterhin geht es in vielen Wünschen um Suffizienz 

und sinnorientierte Wertschöpfung. Die Menschen 

wollen Produkte, die sie wirklich brauchen. 

Viele wünschen sich nicht mehr Konsum als nötig und 

Plastikalternativen. Neben den Konsummustern bilden 

vielfältige Landwirtschafts- und Begrünungsstrategien 

weitere Querschnittsthemen der umweltbezogenen 

Wunschlandschaft. Nachhaltigkeit wird sich demnach 

für alle Gesellschaftsbereiche übergreifend gewünscht 

– von „artgerechter Tierhaltung” in der Landwirtschaft 

bis hin zu „Obstbaumwiesen zur Begegnung“ in der 

lokalen Siedlungsstruktur.

Es fällt auf, dass im Wunschcluster „Umwelt“ Kollek-

tivität ein zentrales Thema ist. Die Natur als kollektiv 

genutzter Raum und der Klimawandel als kollektives 

Problem verlangen nach einem kollektiven Umgang. 

Das drückt sich klar in den Formulierungen und Inhal-

ten der Wünsche aus. Erhaltung, Schutz, Renaturierung 

und Wertschätzung sind die bedeutenden Schlagwörter 

in der Unterkategorie „Naturschutz“. Bienen, Vögel,

Lurche und ihre Lebensgrundlagen sollen mehr Raum 

und Pflege erhalten. Nur wenige Hinweise auf ein kon-

kretes „Wie“ sind in den Wünschen erhalten. 

Hier überwiegen Wunschbilder zum Rückgang starker 

Nutzungsmuster von Natur. Das Thema der Umwelt-

verschmutzung findet in den Wünschen besonders 

viel  Zuspruch. Die Bedürfnisse nach Sauberkeit und 

respekt vollem Umgang in und mit der Natur stechen 

hervor. Die Skalierung der Wunsch-Reichweite und 

-abstraktion wird insbesondere zum Thema Plastik 

sichtbar. Wir finden Wünsche, die Orte des Alltags, 

bspw. den plastikfreien Wald, zentrieren bis hin zu 

Konzepten, die plastikfreie Städte imaginieren oder 

gar globalen Utopien nach einem plastikfreien Leben 

an Land und im Wasser enthalten. Die Wünsche nach 

weniger Plastik sind oft mit Gedanken des  Tierschutzes 

und einer gesunden Biodiversität verknüpft. Auch 

lösungsorientierte Umsetzungs-Wünsche kommen hier 

zum Tragen, vom Müllsammeln bis hin zu Detektoren, 

die auf Menschen aufmerksam machen, die die Um-

welt verschmutzen. Themen wie die CO2-Reduktion 

und Luftqualität sind klassische Wünsche im Zusam-

menhang mit der Klimakrise, welche auch in unserer 

Wunschlandkarte enthalten sind. Weniger Verkehr und 

mehr Bäume sind hier die konkreten Forderungen.

In Bezug auf den globalen Wandel, welchen die Klima-

krise anstößt, lassen sich allerdings verschiedene 

Strategien in der Wunschlandschaft der Menschen 

auf dem Land beobachten. Einige Wünsche enthalten 

Hoffnungen auf Abmilderung (Mitigation) des Klima-

wandels, „dass sich das Klima verbessert“ oder „es 

sollte mehr regnen“. Handlungsbezogene Wünsche ent-

halten Ideen nachhaltiger Strategien wie „mehr Bäume 

pflanzen“ oder finanzielle und politische Unterstüt-

zung regionaler und biologischer Anbaukonzepte in der 

Landwirtschaft. Weitere Wünsche beziehen sich mehr 

auf einen Prozess der Anpassung an den Klimawandel 

(Adaptation). So wurden Wünsche zu einer robusteren 

und vielseitigen Landwirtschaft an uns herangetragen, 

die den Appell nach integrierten Konzepten wie Agro-

forstwirtschaft oder flächeneffizienten Innovationen 

wie Agri-PV enthielten. 

Glück

Unterkategorien: Alltägliches, Familie & Freunde, 

Materielles, finanzielle Sicherheit, Freizeitangebote, 

Haltung, Zufriedenheit & Wohlbefinden, Fantastisches

In der Kategorie „Glück“ sind alle Wünsche zusammen-

gefasst, die sich um die Vorstellungen drehen, was es 

zu einem glücklichen Leben braucht. Manche wünschten 

sich beispielsweise „ein langes, gesundes, glückliches 

Leben“, während andere konkreter wurden und sich 

„mehr persönliche Kontakte“, „viel Spaß beim Sport“ 

oder „genug Geld für Strom, Miete, Essen“ wünschten – 

alles Dinge, die essentiell dabei sind, die Lebensquali-

tät zu verbessern. Dazu zählt auch der Bereich Arbeit. 

Auch hier können unterschiedliche Ausprägungen in der 

Konkretisierung der Wünsche beobachtet werden:

Eine Person möchte generell „bessere Arbeit“ haben, 

während andere formulierten, dass sie „einen entfriste-

ten Arbeitsvertrag“ oder „in der Landwirtschaft arbei-

ten“ wollen. Doch es stecken auch Wünsche in dieser 

Kategorie, die über das Essenzielle hinausgehen und 

doch die Verbesserung der Lebensqualität in Form von 

schönen Erfahrungen, Erfolgserlebnissen oder mate-

riellen Wohlstand beschreiben. Diese umfassen bspw. 

Urlaube / Reisen mit neuen Eindrücken, den Gewinn des 

Meistertitels der Lieblings-Fußballmannschaft oder 

einen Lottogewinn.

Im Gegensatz zu den meisten Wünschen finden sich 

hier auch die wenigen, die etwas Fantastisches bein-

halten. So wünschte sich jemand, „dass Menschen 

 eines Tages fliegen können“ oder „dass man sich 

teleportieren kann“. Es ist spannend, dass sich die 

meisten Wünsche sehr stark an realisierbaren Dingen 

orientieren, obwohl die Antwort auf die Frage nach 

Wünschen auch unrealistische Dinge beinhalten kön -

nen, wie diese Wünsche zeigen.
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REGIONALE ENTWICKLUNG – INFRASTRUKTUR

Ich wünsche mir...

...dass nicht noch mehr 
Läden schließen.

...dass der ÖPNV auf dem Land 
ausgebaut wird, sodass er eine 

echte Alternative zum 
privaten Kfz ist.

...bessere Verkehrsinfrastruktur 
in Richtung der großen Städte 

(Hamburg, Berlin, etc.).

...mehr U-Boote, 
Meerespolizei.

...für ALLE Bus und 
Bahn.

...Bahnanbindung 
Lüchow/ SAW.

...Ausbau eines Radwegs 
nach Asbach.

...die gesamte Stadt 
30 Zone.

...dass das Schwimmbad bald 
wieder zu benutzen ist.

... mehr Wohnraumförderung  
und Hilfe für junge Familien 

bei Wohnraumsuche.

...das Willerstedt von 
Windrädern verschont 

bleibt.

...Hinweisschilder am Strand/ 
Lagune „Achtung Gefahr von 
Schnittverletzungen durch 

Muscheln“.

...dass die Waldwege, z.B. am 
Gieselsberg, repariert werden 
und einige gefährliche Stellen 

am Keudell-Weg.

...Reaktivierung und 
Sicherung „Objekte Hörster“, 
Photovoltaik auf BUKS-Halle, 
Kultivierung vor BUKS-Halle.

...Kneipe zur Kastanie 
wieder eröffnen.

...Apfel- und Kirsch-
bäume in den Parks 

der Stadt.

...Erhalt, Erweiterung und 
Neuanlage von Naturflächen 

ohne landwirtschaftliche 
oder sonstige Nutzung.

...Kreutzstraße mit 
Alleebäumen.

...dass der Bäcker 
wieder aufmacht.

...mehr Grün auf 
den Verkehrsinseln.

...mehr grün in der 
Stadt, weniger Verkehr in 

der Innenstadt.

...Grünschnittcontainer 
vom Spielplatz weg.

...dass die Altstadt wunderschön 
bleibt, dass Schaufenster mit 

Geschäften interessant bleiben,
dass die Sicherheit immer gegeben ist.

...dass denkmalgeschützte Häuser 
auf nicht sichtbaren Stellen auch 
mit Solar bestückt werden dürfen.

...bessere 
Busverbindungen.

...Fahrradweg 
nach Clenze.

...bessere Straßen 
innerorts.

...wieder Busfahren.

...KEINE Autobahn.

...Zebrastreifen 
in Oßmannstedt.

...Förderung des Ausbaus 
der ländlichen Wege (Rad- 

und Straßennetz).

...gut ausgebaute 
Fahrradwege.

...gutes Radwegenetz.
...kostenlosen 
Nahverkehr.

...bessere Verkehrsan-
bindung nach Kiel.

...eine bessere Anbindung 
BUS-BAHN (Uelzen-Lüne-
burg, Salzwedel-Berlin).

...Mobilitätsgewohn-
heiten aus der Stadt 

fürs Land denken.

...Angebote auf dem 
Marktplatz 

(NDR und Co).

...mehr Verkaufsstände/ 
mehr Flohmärkte.

...ein Fischgeschäft.

...Erhalt der Bäckerei.

...Geldautomat.

...Ländlichen Raum 
weiterentwickeln.

...einen Konsum.

...dringend einen 
Lebensmittelladen.

...breitere Vielfalt beim 
Einkauf von Kleidung.

...mehr Radwege und 
besserer Nahverkehr.

...Fahrradwege durch ganz 
Deutschland mit billigen 

Übernachtungsmöglichkeiten am 
Radweg; Fahrradautobahnen.

...funktionalen ÖPNV.

...bessere öffentliche 
Nahverkehrsanbindung.

...mehr Einkaufs-
möglichkeiten, Post, 

Bank, Ärzte.

...schnelles Internet.

...Arzt (Allgmein 
und Hausarzt).

...einen Augenarzt, 
Psychiater.

...Rheumatologe 
im Kreis Apolda- 

Weimar.

...Wir brauchen einen 
Augenarzt, das betrifft 
alle, Diabetiker müssen 

Stunden fahren.

...einen Lebensmittel- 
markt in Bergen.

...die Sparkasse, der 
Fleischer sollen hier im Ort 

zurückkommen.

... dass Schmalkalden eine 
Schwimmhalle bekommt.

...mehr Ärzte, 
Fachärzte, Pflege-

kräfte.2

...Erhalt der 
Schwimmbäder.

3

...mehr/ bessere 
Fahrradwege

4

...besser ausgebauten 
Nahverkehr > Verbindung 
mit Bahn/Bus aus Berlin.

...preiswerten, 
attraktiven ÖPNV.

...bessere 
Busverbindung.

...einen Fahrradweg 
zwischen Bergen 

und Jiggel.

...mehr kostenfreie Park-
plätze für Leute die in der 

Stadt arbeiten.

...dass der Marktplatz 
einen Parkplatz unter dem 

Markt hat.

...Kostenlose Parkplätze 
für Arbeitnehmer in der 

Innenstadt.

...Umsetzung des 
Blitzers.

...kostenlosen Nahverkehr 
und Ausbau des Nahver-

kehrs im ländlichen Raum.

...bessere 
Erreichbarkeit.

...dass Baumaßnahmen bald 
beendet sind und die Stadt 

wieder schön wird.

...dass der Verfall der Häuser in 
Greiffenberg aufgehalten wird.

...eine Bank am Waldrand 
(Birkenbusch).

...leerstehende Geschäfte 
sollen beseitigt werden, 

dafür Marktplatz.

...dass leerstehende Häuser auf 
dem Land gefördert werden, dass 

man sie sanieren will, um kein 
wertvoller Boden für neue Häuser 

verschwendet wird.

...alte Gebäude 
erhalten.

...mehr Renovierung 
der leerstehenden 
Häuser der Stadt.

...mehr Grünfläche 
auch zum Verweilen.

...autofreier, grünerer 
Marktplatz mit Wasser 

in der Mitte.

...mehr Grün in 
unserer Gemeinde.

...mehr Bäume.

...ein Wiesengrundstück, dass 
wir zu einer Streuobstwiese 
ganz nach unseren Vorstel-
lungen gestalten können.

...REALISIERUNG 
einer KOMMUNALEN 

KLÄRANLAGE.

...Zebrastreifen soll kennt-
lich gemacht werden.

...Grünflächen mit 
Blumen und Buntem 

bepflanzen.

...mehr individuelle kleine 
Läden, weniger KIK, Tedi 

etc.

...mehr ÖPNV.

2

...Ausbau des ÖPNV.

2

...dass der Edeka in der 
Stadt erhalten bleibt.

2

...dass überall 
Blumen stehen.

...Einkaufsmöglich-
keiten.

2

...regionale Produkte.

2

...mehr Grün.

2

...Fahrradweg erhalten!

...dass es sichere 
Radwege gibt.

...weniger Müll in der Häuserland-
schaft, dass nicht alles mit neuen 
Gebäuden zugebaut wird, dass die 

Innenstadt am Leben bleibt.

...freie Gestaltungsräume 
(zum Gärtnern) von der 

Stadt.

...Bahnverbindung 

Dannenberg- Lüchow.
2

...Sanierung Kinderbecken 
Freibad Oßmannstedt.

...REALISIERUNG des jahrzehnte-
lang angekündigten Straßen- 

und Bürgersteig-Ausbaus in der 
Gemeinde Liebstedt.

...dass der Markt in Heide 
barrierefrei wird (Stromka-

bel verkleiden etc).

...gesunde Ernährung! Mehr vege-
tarische/ vegane Gerichte auf den 

Speisekarten. Unverpackt-/ Bioladen 
mit Bistro in der Innenstadt.

...mehr Nachhaltigkeit - Jetzt! 
E-Stationen für Auto/Fahrrad, 
Baumpflanzaktionen z.B. mit 

Bergwaldprojekt, eine/n Klimaschutz-
manager/in in der Stadtverwaltung.

...dass das Hotel am Wasserturm 
nicht gebaut wird, nicht alle 

Wahrzeichen und Gebiete von der 
Stadt verkauft werden und lieber 
Grünanlagen angelegt werden.

...besseren ÖPNV Stundentakt, 
verkehrsberuhigte Straßen in 

Dannenberg + Lüchow.

...Anpassung der Öffnungszeiten des 
Freibads an die Arbeitszeiten Werk-
tätiger, Schlechtwetterschwimmen 

vormittags und abends.

...weniger Hundedreck auf 
den Straßen und Gehwegen.

Versorgung

Unterkategorien

Mobilität

Bauliches

Begrünung
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REGIONALE ENTWICKLUNG – KULTUR UND SOZIALES

Ich wünsche mir...

...mehr Bildungs-
möglichkeiten.

...mehr offene Sonn-
tage zum Shoppen.

...mehr Musikveranstaltungen, weil 
die Dorfmusiktage im Ort ganz 

toll sind und das hier auch mehr 
Lebensqualität bringen würde.

...öffentliche Trainings-
geräte als Begegnungs-

raum.

...keine Händler mehr auf 
dem Flohmarkt (Händler-

markt extra).

...Erfolg für VERN.

...Kultur- und 
Freizeitangebote, zu-
sammen organisiert.

...Fitness-Parkour 
für Erwachsene.

...after work dancing 
1x pro Woche; Ü-50 

Tanzangebot.

...mehr Feste wie z.B. 
Mittelaltermarkt &
mehr Fantasy Feste.

...tolle Veranstaltungen wie 
diese für Groß und Klein, um der 

Landwirtschaft näher zu sein.

...eine richtige 
Schule fürs Dorf.

...mehr für 
Jugendliche.

...Schule, 
Kindergarten.

...mehr junge 
Leute, Familien.

...mehr Treffpunkte 
für Jugendliche.

...mehr Orte der Begeg-
nung für Jugendliche.

...Spielplätze 
renovieren.

...einen großen Spiel-
platz und ein größeres 

Trampolin.

...mehr Angebote für 
Kinder mit Handicap!

...schöner gestaltete Plätze 
mit vielen Möglichkeiten 
sich als junge Menschen 

auszupowern.

...mehr Kinderspielplätze 
(auch für Kleinkinder, vor 

allem Schaukeln).

...schönere 
Spielplätze.

...Kinder sollen aus-
reichend versorgt sein.

...Angebote für Kinder (für 
mehr Berührung mit der 
Natur), Arbeitsgruppen, 

Ferienangebote.

...mehr Unterstützun-
gen für Sportclubs.

...Leute mit Herz 
und Hand für die 

Feuerwehr.

...Engagement in 
Gemeinde & für 

Geflüchtete.

...Kontakte in der (Kirch-)
Gemeinde und nach außen 

fördern und leben und zwischen 
Kirchgemeinden.

...dass unsere Kirche bei 
den Gottesdiensten mit 

mehr Menschen gefüllt ist.

...dass wir für Regen ins Gebet 
gehen, um Vergebung bitten... 

(wie im AT) am besten als 
ganzes Volk.

...Anerkennung & 
Achtung von dem 

Ehrenamt.

...mehr Gemeinschaft 
und frohe Menschen in 

intakten Kirchen.

...dass weitere Menschen 
sich in der Kirchenge-

meinde engagieren....dass die Vereine 
erhalten bleiben und 
Zulauf bekommen.

...freiwilliges 
Engagement.

...mehr finanzielle 
Unterstützung.

...Nachwuchs für die 
Gruppen der Gemeinde 
(Chor, Feuerwehr usw.).

...mehr Kinder- 
und Jugendarbeit.

...viel mehr Jugend-
arbeit und Kirche 

für Kinder.

...Aktivitäten für 
Kinder.

...dass viel für Kinder 
und Jugendarbeit 

gemacht wird.

...mehr Initiative einzelner 
Orte wie Niederreißen (z.B. 
für Kinder & Erwachsene).

...Kultur/ Kunst in 
Bergen/ Dumme.

...größere Traktoren, mehr 
Attraktionen und es muss 

sehr spannend sein für 
das Fest.

...dass Heide attraktiver wird 
z.B. mehr Veranstaltungen, 

Konzerte, Festivals oder anderes 
(z.B. NDR2).

...eine lebendige und 
vertrauensgeprägte 
Stadtgemeinschaft.

...mehr Freizeit-
aktivitäten für Jung 

und Alt.

...keine weiteren kulturellen 
Ausdünnungen auf dem Land. Alles 
soll auf stabilen Füßen stehen u. 
nicht projektbezogen arbeiten.

...mehr Veranstal tungen 
(open Airs).

...Kulturangebote 
(gemsicht).

...mehr solche tollen 
Veranstaltungen.

...mehr Veranstaltun-
gen nach Corona.

...lokale Wertschöp-
fung & regionale 

Strukturen.

...dass die Innenstadt 
am Leben bleibt.

...lebendige Dorfkultur 
(Greiffenberg).

...Ausbau des Stand-
ortes & Thüringen.

...mehr Diakone und 
Pastoren.

...überall Über-
wachungskameras.

...junge, dynamische 
Familien-Unternehmen 

für den Ort.

...mehr Identifikation mit der 
Bevölkerung vor Ort der politischen 

und Umweltbildungs-Akteure im 
Biosphärenreservat Schorfhei-

de-Chorin.

... dass wir unsere Nahrungs-
mittel weiterhin vor unserer 

Haustür anbauen können und 
Wichtiges zukaufen.

...dass unser Dorf 
ländlich bleibt.

...Stadterhaltung.

...Aufbau und 
Förderung.

...ländliche Infrastruk-
tur erhalten.

...dass ländlicher 
Raum nicht weiter 
abgehängt wird.

...Erhalt dörflicher 
Strukturen Landwirt-

schaft > Familien.

...nicht so viel
Tourismus.

...echte Unterstüt-
zung gemeinnütziger 

Strukturen.

...regionalerers 
Wirtschaften.

...dass kleine inhabergeführte 
Läden eine Chance bekommen, 
dann hat die Innenstadt auch 

eine Chance.

...dass die Menschen beim 
Einkaufen an die kleinen Läden 

denken und dort kaufen.

...dass es öfter ein 
tolles Hoffest gibt.

...Events.

...weitere Veranstaltun-
gen (open air) wie heute 

(Flohmarkt etc.).

...Segnungsgebet nach 
jedem Gottesdienst.

...Spielplätze sind häufig 
vermüllt (Kippen), häufigere 
Kontrolle und große Sonnen-
segel über Sandspielbereich.

...in Oßmannstedt ei-
nen neuen Sportplatz 

für Kinder.

...dass alle kleinen 
Vereine und Verbände 

bestehen bleiben.

...dass das Vereinsleben 
nicht zum Erliegen kommt.

...mehr institutionelle 
Fördermöglichkeiten von 
Kultureinrichtungen und 

Vereinen.

...Veranstaltungen von Work-
shops für die Entwicklung hin zu 

einer „Grünen Stadt“. ...eine Muster-/ 
Eventküche in der Burg.

...einen Spielplatz.

2

Kultur & Freizeit

Miteinander gestalten

Kirchgemeinde & Vereine

Angebote für Kinder & Jugendliche

Unterkategorien
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POLITIK

Ich wünsche mir...

...mehr Unterstützung in 
den weniger „relevanten“ 

Forschungsgebieten, wie z.B. 
Medikamentenforschung.

...Politik muss auch 
umsetzen, was sie 

sagt.
...realitätsnahe Politik 

für Deutschland.

...eine bessere Ausstat-
tung für Schulen.

...bessere Hilfen für 
Kinder und Jugendliche 
insbe sondere in sozial-
schwachen Familien.

...verantwortungsvolles Han-
deln von Einzelnen, Politikern 

der Zukunft gegenüber.

...dass es keine Atomkraft 
mehr gibt und dass es mehr so 
Aktionen wie diese hier gibt.

...Daseinsfürsorge.

...dass nicht nur die Politiker was 
zu sagen haben. Eine Demokratie 
bezieht alle ein. Die Meinung aller 

ist wichtig.

...mehr Bürokratie-
abbau verwirklichen.

...dass der Bürokram ein 
Ende nimmt, v.a. die Büro-

kratie im Krankenhaus.
...dass unser Bundes-

kanzler so schnell als mög-
lich ausgetauscht wird.

...Lohnanpassung 
in der Pflege.

...weniger Einfluss der 
Pharmaindustrie.

...fähige Politi-
ker:innen.

...faire Preise.

...Normalität.

...wieder mehr 
Normalität.

...Ehrlichkeit der 
Politik.

...weniger Politiker, 
mehr Gerechtigkeit.

...das Ende der 
Globalisierung.

...weniger Bürokratie.

...wirtschaftliche 
Stabilität.

...eine bessere 
Wirtschaft.

...Vereinfachen statt 
Verkomplizieren.

...mehr Investitionen 
in die Jugend.

...mehr Geld für 
Jungendarbeit.

...mehr Unterstützung 
für Schulen und Kitas.

...ein besseres 
Gesundheitssystem.

...deutsche 
Energiegewinnung.

...Verbot fossiler 
Brennstoffe.

...sicherere Zukunft, Ge-
sundheit, Umwelt und Klima 

ohne Krieg und Corona.

...eine de-carbonisierte 
Energiewirtschaft.

...das Bewahren 
demokratischer Werte.

...erneuerbare 
Energien. 

...keine Hungersnot.

...keine Massen-
tierhaltung.

...Freundschaft zu 
Russland.

...Vielfalt in der 
Berichtserstattung.

...mehr Arbeitsplätze.

2

...faire Löhne, 
Renten.

...Diskussion zur 
Windkraft.

...niedrige 
Spritpreise.

...klimagerechtes 
Verhalten nicht nur 
von Deutschland.

...eine bessere Politik, die 
keine Waffen und Kriege 

untersützt.

...eine kompetente 
Regierung für dieses 

Land.

...eine Regierung die 
etwas bewegt.

...Benzin und Diesel 
unter einen Euro.

...dass das Überholverbot 
von LKWs wegfällt auf 

Autobahnen.

...Cannabislegali-
sierung.

...höhere Renten 
für Frauen.

...vernünftige Poli-
tiker weltweit.

...weniger Fokus auf 
Geld und wirtschaft-

lichen Erfolg.

...fähige, visionäre 
Leute.

...dass die Preise für 
Lebensmittel nicht mehr 

steigen.

...dass alles 
billiger wird.

2

...Souveränität von 
Gemeinden schnellst-

möglich.

...dass das Renten-
einstiegsalter nicht mehr 

erhöht wird.

...einen Rückgang 
der Inflationsrate.

...dass Braunräume in 
Deutschland ausge-

räumt werden.

...kostenlose 
Schülertickets.

...kostenlose Kinder-
gartenplätze!

...eine bessere Ver-
teilung der Gelder an 

arme Bürger.

...ein Projekt von Stadt-
werken für umweltfreund-

liche Fernwärme.

...eine bessere Vertei-
lung der Gelder an 

die Bürger.
...gerecht verteilte 

Löhne.

...was schon bewilligt ist, 
einfach durchgesetzt wird 
gegen den Bürgerwillen.

...bezahlbare, nach-
haltige Lebensmittel.

...dass nicht mehr alles 
so teuer wird und Lebens-
standards erhalten werden 

können.

...dass die Politik den Kontakt 
zum Dorf sucht und Verände-

rungen zum Wohle der Landbe-
völkerung umsetzt.

4

...wenig Stress in der 
Stadt und dass manche 

Erwachsene mehr Verant-
wortung übernehmen.

...endlich Ruhe und die 
Unterstützung des Handels 

vor Ort.

...dass die Gäste, die 
2015 zu uns herkamen 

wieder heim gehen.

...keine Verspargelung der 
Umwelt durch Windkraft-

anlagen!

...mehr Geld für Personen, 
die das Land aufgebaut 

haben (Rentner).
...keine Männer über 65 Jahren 

in leitenden Funktionen, in 
Vereinen, Politik, Aufsichtsräten 

u.ä. Organisationen.

...dass unsere Regierung UNS in 
den abgelegenen, ländlichen und 

wirtschaftlich eher uninteressanten 
Landkreisen öfters SO ETWAS FRAGT!

...dass das Landenschlussgesetz 
fällt! Jeder Geschäftsinhaber 

soll es selbst entscheiden, wann 
er öffnen möchte!

...dass die Verbindung Gemeinde 
- Landwirschaft weiter so gut 

erfolgt und gefördert wird.

...dass jedes einzelne 
Kind eine gute Bildung 

bekommt.

...dass der Nationalismus 
in der Kiste verschwindet.

...eine für alle Bürger nach-
vollziehbare Erklärung, 
warum was wichtig ist.

...dass Immobilien 
wieder bezahlbar 

werden.

...Weiterkommen 
in Alzheimer- und 
Krebsforschung.

...Ehrlichkeit in der Politik, weil die 
Bevölkerung sonst noch weiter von 

den Politik- Maßnahmen abrückt und 
diese in Frage stellt.

...eine würdevolle Grund-
versorgung für alle.

...dass Solarstrom 
ausgebaut wird.

...Wasserstoff-
Autos.

...ländliche Nach-
haltigkeit staatlich 

fördern. 

...einen verantwor-
tungsvollen Umgang 

mit Ressourcen. 

...zukunftsorientierte 
agrarwirtschaftliche 

Entwicklung.

...dass nachhaltige Land-
wirtschaft wirtschaftlich 

machbar ist.

...dass keine Patrone mehr 
produziert wird, die Men-
schen erschießen kann.

...dass Deutschland keine 
Waffen nirgends hinliefert.

...unbürokratische 
finanzielle 

Subventionen.

...Regionale sowie 
überregionale Daseins-

vorsorge.

...Anreize für praktizierende 
Ärzte, auch Fachärzte sich 

niederzulassen.

...ein auf 5-10 Jahre 
befristetes Neubauverbot 

im Stadtraum.

...lukrativere Gestaltung 
des Handwerkes für Kinder 

und Jugendliche.

...dass die beste Lösung für Probleme 
vor Ort absoluten Vorrang vor überge-
ordneten, pauschalen Vorgaben z.B. 
der EU hat und zwar nicht erst nach 

einigen Jahren oder Jahrzehnten.

...Gerhard Schröder 
soll Putin vors Schien-

bein treten.

...mehr senioren-
gerechte, bezahlbare 

Wohnungen.

...Löhne müssten an die 
steigenden Kosten zeitnah 

angepasst werden.

...mehr Förderungen für 
Schulen und Vereine - mehr 
Angebote für Jugendliche.

...mehr Aufmerksam-
keit für und Energie in  

Bildung.

...eine bessere 
Schulbildung/ 

Lehrer.

...mehr Angebote für Kinder 
und mehr Unterstützung 
(z.B. auch finanziell) von 

der Politik!

...dass nachhaltige Land- und Forstwirt-
schaft wirtschaftlich machbar ist, weil 

unsere Kulturlandwirtschaft bewirtschaftet 
werden muss und wir die Bauern/ Forstwirte 

brauchen – sie also auch wirtschaftlich 
auskommen müssen.

...dass die Politik mehr 
konkreteren Kontakt zum Dorf, 
zur Gemeinde sucht und auch 

Veränderungen wahrnimmt zum 
Wohle der Landbevölkerung.

...Staatliche Förderung 
von Begegnungsstätten, 

Lokalen, Läden....dass Entscheidungen auf 
allen Ebenen nachhaltig 

gedacht werden.

...dass es keine Atomkraft mehr 
gibt. Denn wenn die Kraftwerke 
explodieren, kann mann die Erde 

erst nach 3000J wieder betreten.

...eine bessere und 
flexiblere Betreuung und 
Bildung unsere Kinder.

...für DE und unsere Kinder, dass 
das Schulsystem offener und 
freier in Projekten mit freien 
Lerngruppen gestaltet wird. 

...dass jedes Kind sich in seinem eige-
nen Tempo entfalten und lernen kann 
und mit Spaß in die Zukunft schauen 

und seine Gaben leben kann.

...eine Streetworkerinitiative, die sich 
um orientierungslose Jugendliche 

kümmert und ihnen realisitische und 
einfache Perspektiven aufzeigt.

Nachhaltigkeit & Energie

Unterkategorien

Gerechtigkeit & Grundsicherung

Kinder und Jugend / BildungKinder, Jugend  &  Bildung

Wertebasierte Politik

System- & Politikkritik

Landwirtsch.- & Wirtschaftspolitik

Gesundheitspolitik
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MITEINANDER

Ich wünsche mir...

...mehr Respekt der 
Jugendlichen 

gegenüber Anderen.

...dass die Bedürfnisse 
Jugendlicher ernstgenom-

men werden.

...dass Menschen und eine 
Gesellschaft egal welchen Alters, 
Nation, Hautfarbe miteinander 

leben.

...Harmonie für 
alle miteinander.

...mehr Respekt 
untereinander.

...dass mich andere 
als positives Vorbild 

wahrnehmen.

...dass die Menschen sich 
füreinander engagieren.

...dass es wieder mehr 
Miteinander anstatt 
Gegeneinander gibt.

...mehr Teilhabe.

...Respekt 
vor Anderen.

...Zucht und Ordnung.

...Anti-Rassismus.

...eine 
Gemeinschaft.

...dass wir auf der Regions-
ebene gut zusammen-

wachsen.

...mehr Dialog zwischen 
den Menschen.

...dass die positive Energie des 
Landkreises bestehen bleibt 

und nicht von „konservativen“ 
Kräften übertönt wird.

...Offenheit für Neues sowie 
bereits gemachte Erfahrungen, 

generationenübergreifend.

...dass die Menschen 
offener sind und öfter mal 

nachfragen.

...mehr Möglichkeiten 
der Mitsprache und des 

Dialogs.

...dass die Menschen offener 
werden, mehr Verständnis 

entwickeln und sich gegensei-
tig helfen.

...einen wirklich offenen Diskurs 
und Meinungsaustausch, bei dem 
alle Menschen respektvoll ange-
hört werden ohne in Schubladen 

gesteckt zu werden.

...mehr Offenheit und Akzeptanz 
gegenüber anderen Menschen, 

anderen Ansichten, anderen Religi-
onen, anderen Hautfarben und mehr 

Respekt gegenüber Fremden.

...Alten WGs gründen.

...dass die Gemeinde 
bestehen bleibt.

...Fahrten teilen, dass man 
nicht immer allein mit dem 

Auto fährt.

...mehr Kontakt zu 
meinen Nachbarn.

...ein freundliches Mitein-
ander, Akzeptanz gegenüber 

versch. Ländern etc.

...ich wünsche der 
nachfolgenden Generation 
alles Gute und dass sie die 
Probleme meistern werden.

...liebe Worte.

...dass Menschen mehr und 
mehr erkennen, was sie 

aneinander haben.

...Bezug nachfolgender 
Generationen.

...Eigenverantwortung 
in der Gesellschaft.

...mehr Verantwortungs-
bewusstsein aller und mehr 

Liebe untereinander.

...dass wir Zugezogene 
besser integrieren.

...Zulauf von 
neuen Bürgern.

...mehr Dinge 
für Kinder.

...Mensch mit 
Mensch zu Frieden.

...friedliche 
Gemeinschaft.

...mehr Menschlich keit, 
Demut und 

Bescheidenheit.

...dass das gesamt-
gesellschaftliche 

wichtig wird.

...mehr Gemeinsinn.

...dass die Menschen 
sich vertragen.

...freies Denken, selbst 
denken ohne Restriktionen.

...keine Lügen.

...Dankbarkeit.

...dass ich bald mal 
wieder mit meiner 

Freundin spielen kann.

...nur liebe 
Menschen.

...Zweisamkeit.

...die wundervollsten Jahre 
in meinem Leben mit meiner 

Frau zu verbringen.

...mehr Freiheiten für die 
Kinder, dass diese unbe-
schwerter leben können.

...mehr Bildung für alle, 
weniger Dummheit.

...mehr Engagement von 
Jugend (soziales) für 
Sachen die vielleicht 

weniger Spaß machen.

...entpsanntes 
Verhältnis mit den 
Schwiegereltern.

...dass ich mit 
meinen Freunden 
zusammen wohne.

...eine Welt ohne 
Waffen, in der alle auf 

Kommunikation und 
Verständigung setzen.

...eine sichere und fried-
liche Zukunft für uns und 
unsere Kinder und Enkel.

...Menschen sollen aus-
gebildet werden, dass sie 

rational denken.

...keine 
Gewalt mehr.

2

...dass attraktive Begeg-
nungsmöglichkeiten für 
Menschen geschaffen 
werden, barrierefrei.2

...Mehrgenerations- 
Häuser/Wohnen/Leben.

2

...eine 
gerechtere Welt.

...viele Kinder.

...Zeit mit den 
Kindern.

...nette 
Arbeitskollegen.

...Zusammenhalt in 
den Familien.

...dass die Schule 
schön ist und 

die Lehrer nett sind.

...nette Familie 
und Freunde.

...Freude mit der 
Familie.

...Gerechtigkeit.

2

...mehr Miteinander.

2

...Toleranz.

2

...Liebe.

3

...dass Andy Warhol recht 
bekommet. Jeder sollte 

jeden lieben.

...mehr Gleich-
berechtigung.

...Generationen-
gerechtigkei.

...Familie.

2

...eine glückliche 
Familie.

...noch weiterhin viel 
Zeit für die Familie.

...offene Jugend- 
und Kinderarbeit.

...Entfaltungsräume 
für Kinder und 
Jugendliche.

...dass die Welt 
zusammenwächst.

...die Wertschätzung 
von Vielfalt.

...mehr Toleranz 
und Solidarität.

...mehr Zusammenhalt der 
Gesellschaft im Dorf.

...Offenheit.

...mehr Gerechtig-
keit auf der Welt.

...rücksichtsvolleres 
Handeln (der Umwelt 
gegenüber, aber auch 

untereinander).

...mehr Offenheit 
in allen Belangen.

...Offenheit für Neues.

...dass Hunde nicht 
überall hinscheißen.

...Zusammenhalt.

3

...Respekt vor Anderen, weil der 
Respekt in Gesellschaft massiv 
den Berg runter geht und durch 
die Gemeinschaft wieder ins Ge-
dächtnis gebracht werden muss.

...dass die Leute 
aufhören zu horten.

...dass Polizisten sich nicht 
entschuldigen müssen, wenn 

sie mal durchgreifen.

...rücksichtsvollere 
Autofahrer.

...dass wir Alten nicht 
abgeschrieben werden, wir 
haben ja keine Stimmen.

...Menschen sollen sich mit 
dem Thema Obdachlosig-

keit auseinandersetzen und 
spenden.

...Menschlichkeit.

...mehr ehrenamtliches 
Engagement.

...mehr Vorbilder für 
positive Veränderung.

...Schaffen von 
Erlebnissen, die Verände-

rung „triggern“.

...weniger Hundehaufen 
in der Stadt.

Sicherheit

Unterkategorien

Gerechtigkeit

Familie & Freunde

Verantwortung abschieben

Freizeit & Jugendangebote

Begegnung & Gemeinschaft

Wertschätzender Umgang

Zwischenmenschliches
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FRIEDEN

Ich wünsche mir...

...die Freiheit.

... dass kein 
Weltkrieg ausbricht.

...keinen Krieg mehr 
auf der Erde.

...Frieden überall.

...dass es keinen Krieg 
mehr gibt und dass die 

Welt fröhlicher ist :)

...Frieden, 
gerade sehr aktuell.

...dass der Russe 
aus der Ukraine raus 

kommt.

...dass kein
Krieg mehr ist....Frieden für alle 

Menschen!!

...Ich wünsche mir Frieden 
nicht in Schmalkalden, 

sondern überall.

...dass die Kinder in 
Frieden aufwachsen und 
die Zukunft gesichert ist.

... dass es so ruhig 
und friedlich bleibt.

...dass es nie einen Krieg 
gibt und das meine Enkel 
auch noch eine glückliche 

Zukunft haben.... dass es weiterhin fried-
lich bleibt und die Umwelt 

sauber bleibt.

...Frieden, das ist mein 
größter Wunsch, dass man 
im Alter nicht noch Krieg 

erleben muss.

...dass kein Krieg 
hierher kommt;

Gesundheit.

...Frieden für meine 
Kinder.

...dass der Krieg sich 
nicht ausbreitet (für 

die Kinder).

...Europa ohne Krieg.

...Frieden in Europa.

...keinen Krieg in 
der Ukraine. ...gutes Ende 

Ukraine-Krieg.

...Frieden in der 
Ukraine da kämpfen 

wir jeden Tag für.

...keinen Krieg – 
Ehrlichkeit.

...friedliches 
Miteinander.

...Frieden – keine 
militärischen Ausein-

andersetzungen.

...Frieden.

...Frieden, Freiheit, 
Sicherheit.

...Frieden für die Welt 
und Gesundheit für 

meine Familie.

...dass wir alle gesund 
und glücklich durchs 
Leben gehen können! 

(ohne Krieg!)

...Frieden und 
Zufriedenheit.

...Ruhe und Frieden.

...auch der Krieg vor dem 
ich geflohen bin (Mossul) 

soll beachtet werden.

...dass der Krieg in der 
Ukraine aufhört.

...dass der Krieg 
aufhört.

2

...keinen Krieg.

2

4

37

...Weltfrieden.

10

...Frieden in der Welt 
(& in der Ukraine).

...Frieden – ich habe 
nur 1 Wunsch, sonst 

ist hier alles weg.

...Frieden in der 
Ukraine und dass wir 
dorthin zurückkehren.

...dass Putin 
vernünftig wird.

...Frieden auf Erden.

2

2

...Frieden und 
ein freundliches 

Miteinander.

...friedliches Zusammen-
leben aller Völker der Erde.

...Frieden für die 
ganze Welt

3

Frieden generell

Unterkategorien

Frieden in der Ukraine

Weltfrieden

Frieden in der eigenen Heimat

Frieden & eigenes Wohlbefinden

Diplomatie

Friedliches Miteinander
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GESUNDHEIT

Ich wünsche mir...

...Gebete für Heilung, 
Befreiung.

...Jesus erfüllt alle 
Wünsche.

...dass Menschen 
Gott in ihr Leben 

lassen.

...Gesundheit in einer 
Umwelt, die lebens-

wert ist.

...dass kein Krieg 
hierher kommt,

Gesundheit.

...dass meine Familie 
sowie mein Kind 
gesund bleiben.

...Gesundheit für 
die Familie.

...Gesundheit 
für uns.

...dass wir 
gesund bleiben.

...dass das Draußensein 
in der Schule mehr 

Gewicht hat.

...Ende der 
Corona-Krise.

...dass Corona 
vorbei ist.

...dass es Corona 
nicht mehr gibt.

...Gesundheit 
für alle.

...Zuversicht.

...Freude.

...Entspannung.

...mehr Gelassenheit.

...dass man zufrieden 
ist – denke oft über 

Wünsche nach.
...dass das Enkelkind 

gesund ist.

...Gesundheit 
für Kind.

...Gesundheit und 
momentan Frieden 

und Nachhaltigkeit.

...gemeinsam 
gesund alt werden.

...dass ich immer 
gesund bin und meine 

Familie....Gesundheit für 
Kinder und Enkel.

2

...Gesund bleiben 
(Augen).

...Gesund werden und in 
Heide behandelt werden, 

langes Leben. ...Gesundheit, weil ich habe 
eine schwere Krankheit übers 
rauchen. Nur gesund ist ein 
würdevolles Leben möglich.

...Gesundheit 
und eine dicke 
Brieftasche.

...Gesund bleiben! – 
„scheiß aufs Geld“.

...Gesund bleiben – 
das ist das wichtigste.

...gesund bleiben.

...ein langes Leben 
auf Erden.

...im Alter 
Gesundheit.

...Gesundheit 
(spontan).

...Gesundheit und 
viel Glück.

...Gesundheit 
und Glück....Gesundheit und 

Zufriedenheit.

...Frieden und 
Gesundheit.

...Gesundheit, Glück, 
einen Hund.

...Gesundheit und 
kerngesund sein.

...weniger industriell 
gefertigte 

Lebensmittel.

...Vollkornprodukte 
aller Art.

...Gesundheit 
für meine Familie 

und mich.

...viel Gesundheit für 
meine Familie und 

mich :).

...dass alle 
gesund bleiben.

2

...Zufriedenheit.

4

...Gesundheit und 
Frieden für alle.

2

...dass Corona 
aufhört.

3

...persönliche 
Gesundheit.

47
...dass wir als Familie 
immer glücklich und 

gesund bleiben.

Persönliche Gesundheit

Unterkategorien

Gesundheit für andere

Lebensqualität

Spiritualität
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UMWELT

Ich wünsche mir...

...mehr Blühstreifen.

...dass alle Tiere hier 
gesund bleiben.

...dass die Felder nicht 
vergrößert werden!

...Tiertransporte 
minimieren.

...kein Müll mehr.

...Streuobstwiesen 
zur Begegnung.

...eine saubere 
Umwelt.

...mehr Sauberkeit.

...dass die Welt sauberer 
wird. Und ich wünsche mir 

nicht so viel Krieg.

...Regen, Humus.

...Essbare Löffel für 
Eis statt Plastiklöffel.

...dass alle Objekte, die 
produziert werden, auch 

einen Zweck erfüllen.

...keine Verschwendung! Richtet sich 
an alle, aber vor allem die Händler 

(Großhändler) und Produzenten 
von Lebensmitteln; weniger Fokus 

auf Profit.

...dass die Menschen 
lernen zu verzichten, um 

die Erde zu schützen.

...Renaturierung.

...der Natur mehr 
Raum lassen.

...nachhaltiger 
Klimaschutz.

...mehr Rücksicht auf 
die Natur, mehr Natur-

verbundenheit.

...mehr Bewusstsein für 
Natur und Umwelt.

...Nachhaltigkeit.

...nachhaltige 
Entwicklung.

...viele Interessenten an natür-
lichen, einheimischen Pflanzen 

und alten Nutzpflanzen.

...mehr Renaturierung, 
Schutz von freien 

Flächen.

...Umweltschutz.

...Naturschutz.

...weniger Plastik und dass die 
Meere nicht verschmutzt werden. 

Und keinen Krieg.

...dass es wieder mehr 
Pandas gibt und die 

Umwelt sauberer wird.

...nicht so viel Müll 
und keinen Krieg.

...dass das Froschlaich 
nicht vertrocknet.

...Wertschätzung für Natur, 
den Ort, andere Wanderer.

...mehr Schutz für Feucht-
gebiete und deren Ränder.

...Reduzierung von 
Ressourcenverschwendung 

Energie, Wasser.

...mehr Nachhaltigkeit, 
mehr unberührte Natur, 
weniger Verkehr, mehr 

Fahrradfahrer.

...Erhaltung der 
Natur.

3

...dass die Leute nicht so schnell 
auf der Autobahn fahren, weil da 

wird so viel Benzin verbraucht. 
Und keinen Krieg.

...weniger Autos und 
dass die Menschen 

nicht mehr böse sind.

...weniger Autoverkehr.

...dass die Menschen nicht so viel 
Auto fahren und mehr zu Fuß 
oder mit dem Fahrrad machen.

...dass sich das Klima 
verbessern wird.

...globale Lösungen 
bzw. Lösungsansätze 

zur Klimafrage.

...etwas, dass CO2 
weggeht.

...mehr Bäume 
pflanzen.

...nicht so viele 
Abgase.

...dass der Klima-
wandel mehr Beach-

tung bekommt.

...dass die Natur mehr 
geachtet wird und es genug 

Wasser und Nahrung für 
alle gibt.

...Lebensmöglichkeiten für 
die Generation der Enkel.

...dass die nächste Generation lernt 
die Natur zu genießen und dadurch 

wertzuschätzen und dann ohne 
Firlefanz zu handeln - aber ohne 

grüne Regierung.

...weniger Steingärten, mehr 
Staudenpflanzen – hier soll 

die Politik eingreifen.

...nachhaltige Land-
wirtschaft.

...dass nachhaltige Land- und 
Forstwirtschaft wirtschaftlich 

machbar ist. Innovationen für natur-
verträgliche Landwirtschaft.

...großflächige Agro-PV-Flächen 
(Biolandwirtschaft in Kombination 

mit massivem Radwegausbau 
und ÖPNV).

...weniger Spritzmittel, damit mehr 
Insektenvielfalt und mehr grüne 

Flächen. Ohne Insekten, keine Vögel 
usw. so entsteht ein Loch in der 

Nahrungskette.

...eine zukunftsfähige, 
planetenfreundlichere 

Landwirtschaft.

...verstärkte Beachtung des 
Klimawandels (Dürre, Hitze, 

Starkregen), Agrarphotovoltaik, 
Agroforsting, Humusbildung.

...mehr für Proble-
matik mit Insekten 

machen.

...artgerechte 
Tierhaltung.

...Schlachtungen 
vor Ort.

...für die Landwirtschaft, 
dass die Preise vernünftig 

werden.

...mehr Bescheidenheit, 
bspw. saisonales Gemüse.

...dass es den Tieren und 
Mastbetrieben besser geht und 
sie alle mehr Auslauf und Liebe 

bekommen.

...mehr Regen.

2

...Bewusstsein für 
Natur.

...nachhaltige Lebensmittel-
produktion, so wenig Chemie 
und Gentechnik wie möglich.

...dass kein Glas in die Natur 
geworfen wird. Das ist nicht 
gut für die Tiere und es gibt 

Waldbrandgefahr!

...mehr Biobauern.

...Glyphosat- und 
pestizidfrei.

...Obst und Gemüse 
ohne Chemie züchten.

...dass im Wald bei Seli-
genthal keine Hundefallen 
mehr aufgestellt werden.

...a device that could 
detect when people are 

littering.

...a life without 
plastic.

...kein Plastik.

...dass es nicht mehr 
so viel Plastik gibt.

...Wertschätzung des Bodens, 
der Erde, Pflanzen und Ernte, 

die Gott uns schenkt.

...regionale Vermarktung.

...Wasserflächen.

...mehr Initiativen, um 
Kindern die Natur näher 

zu bringen.

...weniger Müll in 
der Stadt.

...dass Wanderer ihren 
Müll mitnehmen.

...Glas soll nicht in die 
Natur, nicht in Wälder.

...dass nicht so viel 
Plastik in die Umwelt 

geworfen wird.

...dass es keinen Krieg mehr gibt. 
Und die Menschen sollen keinen 
Müll mehr in die Natur werfen.

...weniger Schmutz auf der 
Welt und das jeder Mensch 

was Gutes tut.

...einen Wald 
ohne Plastik.

...dass die Frösche den 
Froschlaich nichts ins 

Trockene legen.

...für Bienenweide 
müsste mehr getan 

werden.

...Rückbau von 
Drainage.

...für Schmalkalden 
weniger Verschmutzung, 
vor allem durch Hunde.

...weniger 
Wind kraftanlagen.

...plastikfreie 
Stadt.

...Vogeschutz, Tierschutz 
und Erhaltung der natür-

lichen Umgebung.

...weniger Pestizide.

...das Ende der 
Agrarindustrie.

...Nutzpflanzen statt 
Zierpflanzen.

...dass die Natur und 
Umwelt im Wendland 

geschützt wird.

...mehr regionalen, ökologischen 
Anbau und regionale Lebensmittel-

produktion.

...dass kein Plastik oder Glas in 
die Natur geht! Mehr Bäume, 
mehr Pflanzen und dass die 
Leute weniger Auto fahren.

...diversifizierte Land-
wirtschaft (inklusive 

Agroforst).

...das Wasser in den 
Teichen (neue Anlage, 

Wasserturm) sauberhalten, 
attraktiver machen.

Verschmutzung

Unterkategorien

Naturschutz

Klimaschutz

Landwirtschaft

Nachhaltigkeit

Umweltbildung
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GLÜCK

Ich wünsche mir...

...dass ich weiterhin fit 
und zufrieden bleibe.

...keine roten 
Ampeln.

...Gesundheit, Glück, 
einen Hund.

...dass morgen 
Kindergarten ist.

...Freibier für alle!

...schnellen 
Bierausschank.

...Dortmund Meister 
22/23.

...einen automatischen 
Kleiderschrank.

...Kleiderschrank, der das 
passende Outfit zum pas-
senden Wetter raussucht.

...dass man sich 
teleportieren kann.

...dass Menschen eines 
Tages fliegen können.

...schönes Wetter.

2

...schönes Wetter und 
einen schönen Tag.

...Wertschätzung für 
Lebensmittel.

...dass sich die Menschen 
für ihre Wünsche mehr 

engagieren.

...Lebensqualität.

...Wohlstand.

...soziale und 
finanzielle Sicherheit.

...ein ruhigeres Leben.

...Unabhängigkeit.

...bessere Arbeit.

...dass wir genügsamer 
leben und weniger 
Energie brauchen.

...wir die wenige Zeit auf 
diesem Planeten für 

Wesentliches nutzen.

...Liebe, Glück und 
Geborgenheit.

...Gesundheit und 
Zufriedenheit.

...dass ich gesund und 
glücklich bleibe.

...dass ich mich 
gut fühle!

...ein langes Leben 
auf Erden.

...ein langes, gesundes, 
glückliches Leben.

...mit der Zeit gehen, 
am Ball bleiben.

...dass es allen gut geht 
und sie zufrieden sind.

...mehr Dankbarkeit für das, 
was wir haben und Achtsamkeit! 

Raus aus der Opferhaltung 
(stets jammern).

...dass die Zukunft 
besser wird.

...Frieden, 
glückliche Menschen, 

intakte Natur.

...Santiano: 
Lieblingsmusik.

...viel Spaß 
beim Sport.

...viele Reisen und 
neue Eindrücke.

...ein Spritzmittel für die 
Dummheit der Menschen.

...viele Kinder.

...Urenkelkinder.

...mehr persönliche 
Kontakte.

...viele unvergessliche 
Momente.

...dass uns jemand 
das Gefühl von 
Sicherheit gibt.

...Gesundheit und 
(viel) Glück.

3

...Glück.

2

...dass Menschen den Heiligen Gral 
der Glückseligkeit in sich finden (eine 

Geldbörse die 1000€ kostet oder 10€ – 
der Inhalt ist derselbe. Materialdingen 

hinterhereifern ist der Weg der nicht zur 
inneren Moral führt.

...dass die Menschen zufrieden 
sind, das ist das wichtigste und 
die Welt sehen und ihre Wurzeln 

nicht vergessen.

...mir meine Wünsche 
erfüllen zu können.

2

...viel Geld.

...nicht mehr 
arbeiten müssen.

...dass der 1. FC 
Köln Meister wird!

...Selbstbestimmung – 
nicht meckern, selbst 

was bewegen.

...dass Menschen 
zufrieden sind, mit dem 

was sie haben.

...mehr Zeit für 
mich zu haben.

...dass meine Familie gesund 
und glücklich bleibt und alle 
Menschen, die mir am Herzen 

liegen auch.

...weiterhin Ruhe, 
kein Trubel, bisschen 

ländliche Idylle.

...mehr Klarheit im 
Kopf (mehr Struktur, 

Ordnung).

...dass sich die Wahl für 
meinen Wunsch rückgängig 

machen lässt.

...TÜV Moped.

...dass ich 
fliegen kann.

...Pferd mit Zubehör, 
Reitstall und Koppel, 

viel Geld.

...einen Dinoroboter 
zu Weihnachten.

...eine eigene Kuh.

...eine Facettenbrille.

...1 Sack mit Gold.
...999 Millionen Euro.

...ich möchte in 
der Landwirtschaft 

arbeiten.

...genug Geld für 
Strom, Miete, Essen.

...eine kleine 
Wohnung in Husum.

...ein Geschwisterchen.

...dass mein Hund 
endlich auf mich 

hört!

...dass meine Familie auf 
einem Regenbogen sitzt.

...Eurojackpot 
gewinnen.

...Lottogewinn von 
ein paar Millionen.

...Lottogewinn.

...ein entfristeten 
Arbeitsvertrag.

...einen schönen Urlaub. 
Wir sind eben in Heide 

angekommen.

...ich möchte mal nach 
Alicante (Spanien) Urlaub 

machen.

...einen Playmobil-
traktor.

...ein Moped.

...eine kleine  
Kettensäge.

...ein großes Eis.

...Schokolade im 
Schwimmbecken.

...morgen das Fuß-
ballspiel gewinnen.

...nach einer Woche 
Nachtschicht endlich 

ausschlafen.

...einen neuen Schlepper 
und einen schnelleren 

Bierausschank.

Alltägliches

Unterkategorien

Familie & Freunde

Materielles

Finanzielle Sicherheit

Freizeit(angebote)

Haltung

Zufriedenheit & Wohlbefinden

Fantastisches
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4. DAS POTENZIAL VON WÜNSCHEN

4.1. Der Wunsch als methodischer Ausgangspunkt 

Die Aufforderung, als Interaktionsstart einen Wunsch 

zu formulieren, enthält auf verschiedenen Ebenen 

Potentiale. Zunächst ist die Frage nach einem Wunsch 

ein niederschwelliger Einstieg in ein Gespräch und hat 

zugleich einen positiven Grundtenor. Jeder Mensch 

hat Wünsche für sich selbst oder für seine Mitmen-

schen. Zudem wird ein Raum geöffnet, individuelle 

Annahmen zu artikulieren und zu reflektieren. Wünsche 

tragen sehr persönliche Bedürfnisse, Vorstellungen und 

Wahrheiten mit hohem Lebensweltbezug in sich. Dabei 

können sie sowohl konkret oder abstrakt sein, als auch 

individuelle Bedürfnisse oder Hoffnungen für andere 

zum Ausdruck bringen.

Ich erinnere mich an die erste Kontaktaufnahme mit dem 

Pastor in Schnega / Bergen an der Dumme und der damit 

verbundenen Anfrage für eine mögliche Zusammenarbeit 

im Rahmen des partizipativen Forschungsprojektes „Mein 

Wunsch an Morgen.“ Das direkte Interesse und die  Offen-

heit für eine Zusammenarbeit hallen noch heute nach – 

denn genau die Annahme, dass jeder Mensch Wünsche in 

sich trägt und diese Basis für einen Austausch- und Ge-

sprächsraum sein können, wurde von der Kirchengemeinde 

sehr schnell verstanden. 

— Angelika Trübswetter, Gedanken im Nachgang zum 

Wunschlabor in Bergen an der Dumme

Gerade das wir auf die Menschen zugingen und über 

Wünsche niedrigschwellig ins Gespräch zu kamen, hatte 

aus meiner Perspektive den Effekt, ganz verschiedenen 

Menschen und Einstellungen zu begegnen. So konnten wir 

auch mit vielen Personen sprechen, die von sich aus nicht 

zu Workshops kommen würden, weil diese vielleicht zu ab-

strakt wirken oder der eigenen Lebensrealität zu fern sind. 

Für mich war auch die Möglichkeit überraschend, über den 

positiv belegten Einstieg der Wünsche zu Konsens-

suchenden Gesprächen zu kommen – Auch wenn 

Personen gegenteilige Meinungen zu meinen eigenen 

Einstellungen mitbrachten oder zu Beginn skeptisch 

waren, ob ich sie nicht einfach abstempeln würde. 

— Jantje Meinzer, Gedanken nach dem Workshop in 

Bergen an der Dumme

Ein Wunsch trägt darüber hinaus Elemente des Phan-

tastischen, Märchenhaften und Utopischen in sich. 

Dadurch entzieht er sich pragmatischer Kritik und 

öffnet neue Denkräume – es ist schließlich legitim, sich 

auch etwas Unrealistisches zu wünschen. So ermöglicht 

der Wunsch einen spielerischen und unverkrampften 

Einstieg, um über Zukunftsvorstellungen nachzu-

denken und zu sprechen. Gleichzeitig sind Wünsche 

positiv besetzt und eignen sich gut als konstruktive 

Anregung, über persönliche Zukünfte nachzudenken. 

Oftmals brachte die Frage nach einem Wunsch an den 

Aktionstagen Gespräche in Gang, bei denen nach einem 

gemeinsamen Nenner gesucht wurde. Zudem nahmen 

wir ein hohes Interesse an den Wünschen der anderen 

Teilnehmer:innen wahr. 

Insofern erfüllten die Wünsche sowohl eine aktivier-

ende als auch eine gemeinschaftsstiftende Funktion.

Der Wunsch eröffnet weiterhin Perspektiven auf ver-

schiedene Themenfelder, die wir in diesem Forschungs-

tagebuch nicht vertiefen wollen, jedoch eine Erwäh-

nung wert sind. Der Wunsch als Quelle für Antriebe 

zum Handeln und die damit verbundene Verknüpfung 

zu Ängsten und Bedürfnissen ist für gesellschaftliche 

Transformationsprozesse und Partizipation ebenso von 

Bedeutung wie die Frage nach den zeitlichen, räumli-

chen und psychologischen Rahmenbedingungen, die 

zu der Entstehung von Wünschen führen. Daran an-

knüpfend beschäftigt uns ebenso die Frage, inwiefern 

sich Wünsche durch eine vertiefende und reflektierte 

Beschäftigung mit Themen und Umständen selbst-

bestimmt (um-)formulieren lassen, damit Teil von 

Zielfindungsprozessen sein können und ein wertvolles 

Werkzeug bei der Entwicklung von starken Zukunfts-

bildern sind.

4.2. Der Wunsch – Berührungspunkt mit der Zukunft 

Der Wunsch ist ein sehr kurzer Einblick, ein kurzer 

Ausflug in die Zukunft. Er ist eng verbunden mit der 

Art und Weise, wie wir über Zukünfte nachdenken. 

Zukunftsvorstellungen entspringen neben Absichten, 

Befürchtungen und Hoffnungen auch unseren 

Wünschen (Jischa, 2009). Ein Wunsch entsteht 

immer aus einem Bedürfnis heraus. Der Wunsch nach 

etwas anderem ist die Basis der Fähigkeit, sich von der 

Gegenwart zu lösen und eine Zukunftsperspektive ein-

zunehmen. Wünsche und Erwartungen sowie die damit 

verbundene Zukunftsperspektive hängen mit 

den individuellen Rahmenbedingungen sowie den 

eigenen Möglichkeiten der Realisierung zusammen. 

Sieht ein Mensch keine Möglichkeit zur Realisierung 

der eigenen Wünsche, bedingt durch Gesundheit, 

Bildung, Vermögen, sozialem Stand oder Ähnlichem, 

leidet darunter meist die Zukunftsperspektive und da-

mit auch Selbstbewusstsein sowie Selbstwirksamkeit. 

Andererseits beflügelt eine ausgereifte Zukunfts-

perspektive in der Regel den gegenwärtigen Erfolg 

(Fraisse, 1985; Kraus, 1995). Der Wunsch als zentrales 

Element ermöglichte uns, Handlungskompetenzen und 

-mächtigkeiten in der Gegenwart zu verstehen und 

diskutierbar zu machen. Wir können über den Wunsch 

etwas über unser Handeln im Jetzt offenlegen. 

Eine Ausgestaltung der Zukunft im Sinne eines 

konsistenten Szenarios ist dafür nicht zwingend er-

forderlich. Als Diskussionsanstoß haben wir für diesen 

 Gedanken im Projekt folgende Metahpher entwickelt: 

Das Artikulieren eines Wunsches ist vergleichbar mit 

dem Wurf eines Balles gegen eine im Dunkeln liegende 

Wand, die dynamisch ist (Abb. 19). Durch den Rückprall 

des Balles kann man Rückschlüsse auf die Beschaf-

fenheit der Wand ziehen. Die im Dunkeln liegende Wand 

steht dabei sinnbildlich für ein mögliches Zukunfts-

szenario, das nicht im Detail ausgearbeitet werden oder 

bekannt sein muss. Der Aufprallpunkt an der Wand gibt 

punktuell Einblick über ein Fragment dieses Szenarios.

In den Daten ist auffällig, dass häufig ein ähnlicher 

Wunsch in verschiedenen Formulierungen, also unter 

verschiedenen Perspektiven, wiederzufinden ist. 

Bspw. Bäcker und Fleischer sollen in die Ort zurück-

kommen (retrospektive Zukunft), Erhalt der Bäckerei 

(Sicherung Status quo), mehr Einkaufsmöglichkeiten 

bzw. mehr regionale Produkte (positive Veränderung), 

lokale Wertschöpfung (transformativer Gedanke). 

Die Mehrheit der Wünsche wurden allerdings in Form 

konstruktiver Äußerungen einer positiven Veränderung 

bzw. einem „mehr“, „besser“ von bereits Bekannten 

formuliert. Der Abstraktionsgrad von der gegen-

wärtigen Lebenswelt ist hierbei nicht sonderlich hoch. 

Trotzdem beziehen die Wünsche längere Zeiträume 

und damit auch Denkräume der Zukunft mit ein. 

Eine Umsetzung kann nicht morgen stattfinden, 

sondern es sind lange Planungsprozesse mit der Vision 

des Wunsches verbunden. Negative oder rückwärtsge-

wandte Formulierungen von Wünschen sind eher rar. 

Sie weisen ausschließlich auf (subjektive) Missstände 

oder kollektive Bedarfe hin. Oft liegt dahinter eine eigene 

Hilflosigkeit bzw. fehlende Handlungsfähigkeit zu The-

men oder die bequeme Position, dieses Thema lieber 

von anderen angehen und lösen zu lassen. 

4.3. Vom Wunsch zur Frage

Eine gute Frage zu formulieren, ist nicht einfach. 

Sie bildet aber nicht nur in der Wissenschaft als For-

schungsfrage das Fundament von Vorhaben, sondern 

bestimmt auch die Perspektive, von der aus Heraus-

orderungen begriffen und angegangen werden. 

Für die Wunschlabor-Workshops entwickelten wir 

Methoden, um ausgehend von den Wünschen systema-

tisch Fragen zu erarbeiten und diese zu schärfen. 

Dafür nutzten wir einen morphologischen Kasten, den 

wir im Projekt iterativ weiterentwickelten. Ausgehend 

davon, unterschiedliche Wissenschafts- und For-

schungsbereiche zu adressieren, testeten wir diesen 

zunächst im Rahmen eines Semesterprojektes mit 

Studierenden der FH Potsdam.

40 41

Abb.   19: Wurf eines Balles als Analogie 
für das Artikulieren eines Wunsches
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Abb.   20: Morphologischer Kasten mit Wissenschaftsmatrix und Beispielfragen 
zum Thema Haushalt aus einem Semesterprojekt (WS   2021 / 22, FH Potsdam, 
Inspirationsmatrix), Wunsch: „Ich wünsche mir einen perfekten Haushaltsroboter“

Abb.   21: Sender-Empfänger-Matrix

Im Gegensatz zu der auf Konsens abzielenden 

Diskursdynamik, die bei der Suche nach Lösungen 

entsteht, erlebten wir die Diskussionen über Fragen 

als öffnend. Das Phänomen, andere Gesprächsteil-

nehmende von der eigenen Meinung zu überzeugen 

oder einfach nur seine Unzufriedenheit zu äußern, 

konnte durch den Fokus auf die Frage oftmals in eine 

konstruktive Dynamik überführt werden. 

Im Verlauf des Projektes stellte sich heraus, dass 

eine Matrix mit diversen Akteur:innen sowohl auf der 

Sender- als auch auf der Empfängerseite das Einneh-

men unterschiedlicher Perspektiven erleichterte und so 

bei der Entwicklung diverser Wünsche sehr hilfreich war.  

Wen müsste ich fragen, damit der Wunsch real würde? 

Wenn es eben keine gute Fee gibt, die uns das Fliegen 

schenkt, wem müssten wir welche Fragen stellen, um 

uns den Wunsch des Fliegens zu erfüllen? Welche 

Disziplinen können uns weiterhelfen? Warum fliegen 

Vögel oder Hummeln? Was können wir von ihnen

lernen? Welche Materialien benötigen wir?

Meine Workshopgruppe hat sich aus dem Cluster Politik 

den Wunsch ausgewählt: „Ich wünsche mir Respekt vor 

anderen“. Inhaltlich bewegte sich die Diskussion über die 

Frage, wie man Respekt erzeugen könne, schnell in den 

Bereich von Erziehung. Persönliche Erfahrungen wurden 

in die Diskussion eingebracht und damit verbunden auch 

Haltungen. Dabei war mein Eindruck, dass Negativbeispiele 

ein deutliches Übergewicht einnahmen und die Diskussion 

maßgeblich beeinflußten. Ich hatte das Gefühl, dass es zu 

diesem Zeitpunkt vornehmlich darum ging, 

Zustimmung zu eigenen Haltungen zu erhalten. Als kon-

kretes Beispiel wurde eine Kitasituation beschrieben, in 

der ein Junge und ein Mädchen, beide Geschwister, die 

Aufgabe bekamen ein Bild für ihre Mutter zu malen. Im 

Gegensatz zum Mädchen wollte der Junge lieber spielen 

und hätte in der Folge der Mutter zu Hause kein Bild 

schenken können und dann begonnen zu weinen. 

In diesem Bild sind konkrete Haltungen zu Geschlechter-

rollen und Erziehungsmustern enthalten. Ich fragte mich 

als Moderator in der Situation, wohin dieses Beispiel 

führt. Ich erlebte einen persönlichen Aha-Moment, 

als ich die Gruppe anregte, Fragen, die in diesem Beispiel 

angelegt sind, zu formulieren: z.B. Wie erreicht man eine 

geschlechtergerechte frühkindliche Erziehung? Die daran 

anknüpfende Diskussion über Fragen und das Festhalten 

von verschiedenen Fragen, die gleichwertig behandelt 

 wurden, erzeugte eine neue konstruktive Diskursdynamik. 

— Jannis Hülsen, Impressionen beim Workshop in 

Ilmtal-Weinstraße / OT Liebstedt

So, wie mit den Fragen an die Wissenschaft die For-

schung angeregt werden soll, sich mit bestimmten 

Themen zu beschäftigen, stellten wir fest, dass dieses 

Prinzip auch für andere Akteur:innen relevant ist, um 

sich an die Realisierung der eigenen Wünsche her-

anzutasten. Vor diesem Hintergrund entwickelte sich 

unser morphologischer Kasten hin zu einer Inspirati-

onsmatrix mit „Sendern“ und „Empfängern“. Auf diese 

Weise erleichterten wir den Workshop-Teilnehmer:innen 

den Einstieg in die Diskussionen. Es wurde z.B. häufig 

darüber nachgedacht, welche Motivationen den Wün-

schen zugrunde liegen könnten. Jeder auch noch so 

allgemein formulierte oder erwartbare Wunsch, wie 

z. B.  Gesundheit oder Frieden, führte in kurzer Zeit zu 

„Was sich danach als positiv herausgestellt hat 

ist, dass einige Bürger von hier da waren und man 

sich beziehungsweise dass wir dadurch besser die 

Chance haben uns zu vernetzen.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt

„Richtig toll war diese Atmosphäre und Freude, 

die wir dabei hatten, zu sagen, da ist was, was 

uns verbindet: die Vorstellung, dass man was 

bewegen kann, dass man in die gleiche Richtung 

unterwegs ist. Das wurde an diesem Abend wie-

derbelebt. Und das war ein richtig tolles Gefühl.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt

„Sowas sollte es öfter geben, aber dann mit einer 

ganz klaren Finanzierung beispielsweise von der 

Landesregierung.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt

inhaltlich starken Diskussionen. Vor allem die Einfüh-

rung des „Selbst“ in die Matrix half dabei, den eigenen 

Handlungsrahmen kritisch zu betrachten. 

Philosophie/
Ethik

Wohin entwickelt sich eine 
von immer mehr Technologie 

abhängige Gesellschaft?

Rechte/Verantwortung von 
Robotern?

Emotionale Bindung zwi-
schen Mensch/Roboter? 

„Erziehung“ von Robotern?

Können Roboter auch 
Bedürfnisse nach Gesell-

schaft und Kommunikation 
abdecken?

Welchen Menschen wird 
dieser Roboter zugänglich 

gemacht? (Kosten)

Würde ein Roboter 
sparsamer/umweltscho-
nender mit Ressourcen 

umgehen?

Wie würde dieser Roboter 
aussehen? Würde sein 

Aussehen an alte Rollenver-
teilung angelehnt werden?

Sind Haushaltsroboter Objekte 
privaten Besitzes oder werden 

sie vermietet / sind in verschie-
denen Haushalten aktiv?

Muss es ein Roboter sein?
Was wäre wenn im Vorhinein 
gar kein Dreck erzeugt wird?

Wie können Haushaltsrobo-
ter ressourcenschonend für 
viele Menschen verfügbar 

sein?

Wie können Roboter auch außer-
halb des Haushalts eingesetzt 
werden, z.B. für Gartenpflege 

oder Winterdienste?

Wie könnte eine alternative 
Dienstleistung (statt Roboter) 

aussehen?

Alltag

Sozialwissen-
schaften Nachhaltigkeitswissenschaft Innovations-

forschung
Gender 
Studies

Technologie

Soz. 
Interaktion

Se
lb

st
-

ze
nt

ri
er

t
G

em
ei

ns
ch

af
ts

-
ze

nt
ri

er
t

U
m

w
el

t-
ze

nt
ri

er
t

D
ie

ns
tl

ei
st

un
gs

-
ze

nt
ri

er
t

Soz. 
Interaktion

Soz. 
Interaktion

Nachhaltigkeit

Technologie

Gerechtigkeit

Technologie

Alltagtag

Welche Innovationen 
können uns mehr Zeit für 
Freizeit / Freund*innen / 

Familie schaffen?

Welche Bereiche von 
Haushalt können von 

Technologie übernom-
men werden?

Wie kann die Technologisierung von Arbeit und der Verlust 
von Arbeitsplätzen/Lebensgrundlagen in Einklang gebracht 

werden?
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Ich

Plotiker:in 
lokal, national

Plotiker:in 
lokal, national

Wirtschafts- 
vertreter:in

Wissen-
schaftler:in

Wissen-
schaftler:in

Künstler:in

Künstler:in

Tier / Pflanze

Tier / Pflanze

?

?Ich Wirtschafts- 
vertreter:in
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Abb.  8 - 9: Tomatentag im Vern e.V.

Abb.   27- 30: Workshop „Wunschküche“ und anschließende Diskussionsrunde 
in Zusammenarbeit mit WiD in GreiffenbergAbb.   24: Workshop „Wunschlabor“ in Bergen a.d. Dumme

Abb.   25 -26: Workshop „Wunschlabor“ in der Gemeinde 

Ilmtal-Weinstraße/ OT Liebstedt

12 13

Abb.   22 - 23: Workshop „Wunschlabor“ in Schmalkalden
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5. EINE BEWERTUNG UNSERES PROJEKTES

5.1. Was unsere Teilnehmenden über das Projekt denken 

Unter den Teilnehmenden der Wunschlabore fanden 

sich unterschiedliche Akteur:innen der jeweiligen Orte 

zusammen. Viele von ihnen sind bereits in ihrem Ort, 

der Kirchengemeinde, Vereinen oder auch in der poli-

tischen Gemeinde aktiv. Über Evaluationsbögen nach 

den Workshops holten wir Feedback zu den Erwartun-

gen sowie Empfinden der Workshops ein.

Mit zahlreichen synonymen Adjektiven wie informativ, 

inspirierend und bereichernd zeichneten die 33 befrag-

ten Teilnehmenden ein positives Bild von den Work-

shops. Herausgestellt wurden die als offen, humorvoll 

und gemeinschaftlich erlebte Atmosphäre sowie die 

neuen, erfrischenden und unkonventionellen Methoden. 

Einige Stimmen hoben explizit  motivierende, konstruk-

tive und ergebnis- bzw. erkenntnisreiche Charakteris-

tiken hervor. Der Vorgang wurde nicht nur als aben-

teuerlich und kurzweilig, sondern auch kontrovers und 

herausfordernd erlebt. Vereinzelt wurden die Homoge-

nität einiger Gruppen und der Prozess als eine ( schöne) 

Utopie angesprochen. Zwei Befragte zweifelten an 

einer erfolgreichen Umsetzbarkeit und wünschten sich 

konkreter definierte Ziele, um nochmals teilzunehmen. 

Zurückzuführen ist das auf verschiedene Erwartungs-

haltungen. Einige Teilnehmende kamen mit der Hoff-

nung auf konkrete Fördergelder sowie direkte Lösungs-

wege und politische Einflussmöglichkeiten. 

Für die meisten allerdings standen der Austausch und 

die Inspiration an sich im Vordergrund: was die Men-

schen bewegt, welche Herausforderungen im ländlichen 

Raum gesehen werden und welche Ideen und Unter-

stützungsmöglichkeiten es gibt. Partizipation wurde 

einschlägig als etwas ungemein Wertvolles herausge-

stellt. So ist es wenig verwunderlich, dass sich für ein 

nächstes Mal insbesondere mehr interessierte Bürger:in-

nen  gewünscht werden. In den vielen Wünschen nach 

“mehr” wird deutlich, dass das Format auch in Zukunft 

weiter bestehen soll. Ausführliche Infos vorab und zum 

Einstieg sowie eine gute Ergebnisdokumentation wur-

den als  geschätzte Rahmenfaktoren benannt.

In Reflexionsgesprächen mit acht Teilnehmenden 

(Telefoninterviews) erfragten wir, was einige Wochen 

nach dem Wunschlabor bei ihnen noch nachwirkte. Die 

Teilnehmenden beschäftigten vorrangig die Themen 

Partizipation und Verstetigung. So auch die Frage, wie 

Dialoge in der Gemeinde entstehen und auch weiterge-

führt werden könnten, um dabei die Bürgerbeteiligung 

zu verbessern und Projekte zu verwirklichen. Auf das 

Format der Wunschlabore schauten alle Interviewten 

gerne und inspiriert zurück. Die Labore wurden als 

abwechslungsreiche und aufgelockerte Möglichkeit 

eines Austausches wahrgenommen. Es konnten  Themen 

aufgegriffen werden, die in Teilen neu und in Teilen – 

besonders für die lokal engagierten Personen – bereits 

bekannt waren und einen neuen Raum zum Bespre-

chen fanden. Manche äußerten die Angst, dass die 

Inhalte des Wunschlabors „im Sande versickern“, da 

diese Erfahrung bei anderen Projekten bereits gemacht 

wurde. Aus diesem Grund wünschten sich die meisten 

an den Interviews Teilnehmenden festere Strukturen 

oder einen Rahmen, um an den Inhalten weiterarbeiten 

zu können. Vereinzelt wurde sich sogar eine direkte An-

bindung an politische Strukturen und die verbindliche 

Bereitschaft von Politik gewünscht, finanzielle Unter-

stützung zur Umsetzung zu leisten. 

Abb.   31: Vom Wunsch zur Aufgabe

5.2. Was wir aus dem Projekt mitnehmen

Im Ergebnis des Projektes stehen die acht Wunschland-

karten, die einen Einblick in die Wünsche und Bedarfe 

der Menschen geben, die wir besucht haben. Darin 

 sehen wir zunächst einen außerordentlichen Schatz 

sowie inspirierenden Pool, der Aufschluss darüber gibt, 

was die von uns befragten Menschen bewegt.

In den Wunschlabor-Workshops haben wir daran an-

knüpfend, wie in Kapitel 4.3 beschrieben, einen ersten 

Anfang gemacht, aus den Wünschen Fragen abzuleiten. 

Daran anknüpfend besitzen Fragen auch ein starkes 

Aktionspotential und der Weg von einer Frage hin zu 

einer Aufgabe ist nicht weit. In den Wunschlabor-Work-

shops konnten wir dies im Rahmen der Abschluss- und 

Feedback-Runde kurz antesten, indem wir die Teil-

nehmenden baten, eine Aufgabe zu formulieren, die 

sie sich selbst, ausgehend von der für sie wichtigsten 

Frage, für ihren Alltag vornehmen bzw. an andere Ak-

teur:innen herantragen würden.

Methodisch sehen wir ein großes Potential an das 

Spannungsfeld von Wunsch zu Frage mit der Entwick-

lung konkreter Aufgaben anzuknüpfen. Daher ergibt 

sich, aus unserer Sicht, die Notwendigkeit eines wei-

terführenden Angebots von Formaten, um stringent aus 

ausgewählten Wünschen und Fragen Handlungsfelder 

sowie Aufgaben abzuleiten sowie den Teilnehmenden 

das Gefühl einer Handlungsmächtigkeit zu vermitteln.

Insofern bewegt uns mit dem Projektende die Frage, 

wie ein Projekt, in dem Erwartungen und Hoffnungen 

geweckt wurden, an einem Punkt, an dem diese noch 

nicht erfüllt sind, zu einem guten Abschluss geführt 

werden kann. Im Sinne des Anliegens, die Kommunika-

tion zwischen Forschung und Bevölkerung zu stärken, 

verstehen wir die Frage dabei als leitenden Impuls für 

einen weiteren Austausch, um ins Handeln zu kommen.

 

So formulierten wir eine Reihe von Fragen, die wir bei 

der Abschlussveranstaltung des Wissenschaftsjahres 

2022 auf T-Shirts ins Ministerium trugen – als unsere 

Form der Übergabe an das BMBF. 
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„Mich mit ihnen auszutauschen, über Greif-

fenberg / Angermünde und ihre (Bürger:innen)

Bedürfnisse, Probleme — dafür ist es natürlich 

eine super Möglichkeit gewesen.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Greiffenberg 

„In einer Atmosphäre abholen, die auch einlädt, 

Gedanken äußern, ohne dass gleich Wertung 

vorgenommen oder zerredet wird - das ist schön.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt
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Abb.   32: Das WUM-Projektteam bei der Abschlussveranstaltung im BMBF, November 2022 

Warum mache ich mit? 

Warum sollen Leute Lust haben, sich zu beteiligen? 

Wie können wir einladend Dringlichkeit und Relevanz 

vermitteln?

Es stellt eine besondere Herausforderung dar, Men-

schen zu erreichen, die sich gewöhnlich nicht oder nur 

in geringem Maße von Beteiligungsformaten angespro-

chen fühlen. Für die Mehrheit unserer Teilnehmenden 

war die Initiative Wissenschaftsjahre des BMBF in Zu-

sammenarbeit mit Wissenschaft im Dialog unbekannt 

(siehe S. 8) und für viele von ihnen war es zunächst 

überraschend, dass ein Ministerium wie das BMBF sich 

tatsächlich für ihre individuellen Gedanken, Sorgen 

und Ideen interessiert. Gleichzeitig birgt der Dialog mit 

diesen schwieriger zu erreichenden Zielgruppen das 

Potential, Wissenschaftskommunikation und Beteili-

gungsformate in der Lebenswelt der Gesellschaft zu erden. 

Denn viele Menschen machen sich in ihrem Alltag und 

in ihrem sozialen Umfeld ernsthafte Gedanken und ent-

wickeln, aufbauend auf ihrem Erfahrungswissen, 

konkrete, wie auch allgemeine Ideen für die Zukunft. 

Wie lassen sich diese Gedanken und dieses Wissen 

in der Breite einbeziehen? Wie kann man langfristig 

Brücken bauen zu Menschen, die bisher nicht erreicht 

wurden oder sich nicht angesprochen fühlen? Wie lässt 

sich die Relevanz von Beteiligung glaubhaft vermitteln 

und ein Fundament für eine Kultur der Beteiligung 

legen, damit die Motivation zur Beteiligung selbst-

verständlicher wird?

Im Projekt haben wir uns dazu entschieden, konsequent 

mit lokalen Partner:innen im ländlichen Raum zusammen-

zuarbeiten und unsere Aktionstage mit deren Veran-

staltungen zu verknüpfen. So konnten wir Menschen 

erreichen, die zum Netzwerk des jeweiligen Partners ge-

hören und meist lokal verankert sind. Hier sehen wir ein 

großes Potenzial, um in Form von Beteiligungsformaten 

Wissenschaft , Politik und Bürgerschaft in einen inten-

siven Austausch zu bringen. Lokale Akteur:innen haben 

selbst mitunter weniger Kapazitäten, um neue Formate 

zu zeitaktuellen Fragestellungen zu entwickeln. 

Sie sind, unserer Erfahrung nach, oft froh über Impulse 

von außen. Gleichzeitig können sie so Multiplikator:innen 

für eine aktive und ergebnisorientierte Beteiligung 

werden, durch die die Handlungsmacht und Selbstwirk-

samkeit von Bürger:innen und somit die Gesellschaft 

als Ganzes von innen heraus gestärkt werden kann.

Aufgaben professionalisiert werden?

Wir haben im Projekt mehrfach mit engagierten Men-

schen gesprochen, die davon berichteten, dass sie 

Ehrenamt inzwischen immer häufiger als eine Art Spar-

politik empfinden. So werden z. B. Lücken in Aufgaben 

aus dem karitativen Bereich, wie Nahrungsmittelver-

sorgung, Kinder- und Jugendarbeit oder Flüchtlingshilfe, 

zunehmend durch ehrenamtliche Initiativen bedient. 

Auch Fördervorhaben mit gesellschaftlichen Anliegen 

setzen im Rahmen von Beteiligungsvorhaben nicht 

selten auf ehrenamtliches Engagement. Der Mangel an 

Unterstützung und das Übertragen gesellschaft-

licher Aufgaben auf Einzelne führt im Effekt zu einem 

empfundenen Mangel an Wertschätzung gegenüber 

ehrenamtlich Tätigen. Verbunden mit dem Anspruch auf 

Eigendynamisierung und Verstetigung ist es darum not-

wendig, ebenfalls längerfristige Finanzierungsmodelle 

und andere Arten der Unterstützung für gemeinnützige 

Tätigkeiten mitzuentwickeln, die es gesellschaftlichen 

Akteuren ermöglichen, längerfristige Planungs-

sicherheit zu bekommen.

„Von der Politik sollte das Ehrenamt nach vorne 

geholt und anders finanziert werden.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Bergen

„Wir haben uns ja schon über sehr konkrete Dinge 

unterhalten und wenn sich da so ein paar Dinge 

zusammen tun, dann entsteht vielleicht so eine 

Art Bürgerinitiative. Wir treffen uns nochmal und 

sprechen und werden dann gucken, was ein kon-

kretes Projekt angeht, zum Beispiel das Problem 

der Bäume in der Gemeinde. Das ist für mich die 

positivste Möglichkeit da weiter zu machen.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor in  Liebstedt

Ist Ehrenamt ein Job? 

Wie viel Verantwortung sollten ehrenamtlich Tätige 

übernehmen? Wird Ehrenamt als selbstverständlich 

vorausgesetzt? Engagieren sich wirklich immer nur 

die gleichen?

Ob in Vereinen, Initiativen, der Feuerwehr oder in der 

Kirche – für Aktivitäten von lokalen Akteur:innen ist 

oft das bürgerschaftliche Engagement eine tragende 

Säule. Vieles wird nur durch freiwillige Arbeit initiiert 

und gestützt. Uns sind in unserem Projekt eine Vielzahl 

von Fragen zu diesem Thema begegnet, die aus dem 

Spannungsfeld Erfüllung und Frust des Ehrenamtes 

entspringen: Wie kann man den Menschen zeigen, dass 

Ehrenamt Erfüllung ist? Wie können wir das Engage-

ment vor allem für den Nachwuchs attraktiver gestal-

ten und es auf mehrere Schultern verteilen? 

Welche Anreize kann die Politik bieten, um Engagement 

zu fördern und zu unterstützen? Wie kann Überforde-

rung im ehrenamtlichen Engagement verhindert werden? 

Ab welchem Punkt  sollten ehrenamtlich geleistete 

Machen Widersprüche wach?

Wie viel Widerspruch kann ich tolerieren? 

Sind Fakten eindeutig?

Im Dialog mit so vielen verschiedenen Menschen sind 

uns diverse Emotionen begegnet. Die Menschen da 

abzuholen, wo sie stehen und die Grundlage für einen 

konstruktiven Austausch zu schaffen, waren zwei 

Dinge, mit denen wir uns viel auseinandergesetzt haben. 

Wie können wir Empathie empfinden und trotzdem 

widersprechen, wenn Meinungen sich unterscheiden? 

Wann ist ein Konsens notwendig und wann nicht? 

Welche Momente eignen sich, damit Menschen ein-

gefahrene Gedankenmuster verlassen und Raum für 

andere Sichtweisen entstehen kann? Wie schaffen wir 

es, eine respektvolle Diskussionskultur zu etablieren? 

Stecken in Diskussionen nicht auch immer Themen, 

die uns miteinander verbinden?

 

Im Wunschlabor in Liebstedt bspw. haben wir unser 

Vorgehen agil angepasst, um den Menschen ein Ventil 

für negative Erfahrungen und Frustration bereitzu-

stellen. Es stiftet ein Gemeinschaftsgefühl, sich 

gemeinsam zu beschweren. Dieses Gemeinschaftsge-

fühl kann dann wiederum helfen, auch kollektiv in eine 

 positive Gegenrichtung zu denken. Dazu haben wir in 

der Moderation den Fokus weg von den Frustauslösern 

gelenkt und stattdessen die Gruppe unterstützt, 

verbindende Punkte zu finden. Spannend war, dass 

dadurch eine besonders große Lösungsorientierung in 

der Gruppe entstand und zu beobachten war, dass viele 

positive Möglichkeiten zur Veränderung bereits im 

lokalen Wissen der Teilnehmenden verankert waren. 
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„Ich habe gehofft, dass mehr Leute dazu kommen 

und dass ich erfahre, was sie umtreibt. Wie so oft 

waren eher die üblichen Verdächtigen dabei.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt
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„Solche Forschungsaufgaben sollten verstetigt 

werden, um permanente Anstoßfunktion zu haben, 

damit Städte und Gemeinden sich geordnet mit 

sich selbst befassen können.“ 

— Teilnehmer:inWunschlabor Liebstedt

Hier sind nicht nur die Organisator:innen von Partizipa-

tionsformaten, sondern auch die Politik als Initiatorin 

von Partizipationsvorhaben gefragt, von Beginn an mit-

zudenken, was mit den Ergebnissen geschieht und wie 

ein nachhaltiger Effekt für die Teilnehmenden erreicht 

werden kann.

Was ist der nächste Schritt?

Wie kann der Dialog, den wir mit dem Projekt begonnen 

haben, verstetigt werden? Wie können wir gemeinsam vom 

Wünschen über das Fragen stellen ins Handeln kommen?

Durch persönliche Gespräche bekamen wir einen 

Einblick in den Arbeitsalltag lokaler Akteur:innen. 

Vor allem der politische Alltag ist stark vom Tages-

geschäft geprägt. Daher sehen wir es als wichtig an, 

als Impulsgeber:innen auch in den Regionen, die wir 

besucht haben, aktiv zu bleiben, damit die Wünsche 

nicht im Berg der täglichen Herausforderungen untergehen.

Welche Form von Ergebnissen ist für Entscheidungs-

träger der kommunalen Politik und Verwaltung inspi-

rierend und hilfreich? Wie lassen sich Verknüpfungen 

zwischen Städten bzw. Gemeinden und Institutionen 

der Forschung bzw. Forschungsförderungen langfristig 

intensivieren und verstetigen? Welche Rollen und 

Fähigkeiten sind notwendig, um Schnittstellen zu 

schaffen und zu beleben?

Ist Vertrauen eine Zahl? 

Wie lange dauert es, Vertrauen aufzubauen? Wie können 

wir dem uns entgegengebrachten Vertrauen gerecht werden?

Aus unserer Sicht ist Vertrauen ein Grundpfeiler von 

Partizipationsprozessen, dass einerseits aufgebaut 

und andererseits nicht verspielt werden darf. Dadurch, 

dass wir mit lokalen Partner:innen zusammengear-

beitet haben, haben wir in der jeweiligen Region einen 

Vertrauensvorschuss bekommen, der aber gleichzeitig 

auch Erwartungen weckte. Besonders im Projekt war, 

dass nicht nur die Partner:innen, sondern auch einzel-

ne Personen aus unserem Projektteam jeweils mit den 

von uns gewählten Orten verbunden sind, weil sie dort 

wohnen, die Orte aus der Kindheit kennen oder enge 

Bekanntschaften in der jeweiligen Region pflegen. 

Das haben Teilnehmende oft mitbekommen und so 

waren wir nicht einfach die Gruppe aus Berlin. Zudem 

haben wir uns bewusst entschieden, dass das gesamte 

Team in unterschiedlichen Besetzungen betreuen sollte 

und wir nicht einfach jemanden dafür abstellen wollten. 

Das so erzeugte Vertrauen äußerte sich sowohl bei den 

Aktionstagen als auch in den Workshops, wo uns große 

Offenheit begegnete und Menschen uns auch über ihre 

Wünsche hinaus, von ihrem Leben, ihren Erfahrungen 

und ihrem Wissensschatz erzählten.

Wie erzeugen wir Vertrauen in partizipativen Projek-

ten? Wie gelingt eine Wertschätzung der Offenheit, 

die Menschen uns entgegenbringen? Wie fördern wir 

 Vertrauen, auch wenn wir nicht für alle Probleme eine 

Lösung haben?

Um dieses Vertrauen weiterhin zu stärken, bedarf es 

vor allem, dass Ergebnisse partizipativer Projekte nicht 

in der Schublade verschwinden.

Wie endet Partizipation?

Ist Partizipation eine endliche Ressource?  Wie lange 

ist ein Dialog? Wann schließt man Beteiligung ab?

Wir haben im Laufe des Projektes Partizipation als 

endliche Ressource definiert. Denn wir haben immer 

wieder Menschen getroffen, die berichteten, dass sie 

bereits an partizipativen Projekten teilgenommen und 

sich Zeit genommen haben, jedoch mit dem Ergebnis, 

dass Projekte keine Anschlussfinanzierung bekamen 

oder die Ergebnisse aus Partizipationsprozessen nicht 

in die Projekte eingeflossen sind. Partizipation kann 

darum nicht nach einem einmaligen oder auch mehreren 

Workshops enden, in denen Ideen gesammelt wurden. 

Es stellen sich die Fragen: Was passiert mit den 

Ergebnissen? Wie werden die Teilnehmenden weiter an 

Entscheidungs- und Umsetzungsprozessen beteiligt? 

Wie wird ihnen kommuniziert, was mit ihrer Arbeit passiert? 

Wer trägt die Verantwortung, aus partizipativen Prozes-

sen entstandene Projekte weiter voranzutreiben?

Wir stießen bei den Wunschlaboren teilweise auf die 

Hoffnung, Töpfe für die Finanzierung von Wünschen 

mitzubringen oder langfristig bei der Vermittlung und 

Ideation unterstützen zu können. Umso wertvoller war 

es, dass wir durch die Anknüpfung an bestehende lokale 

Initiativen und die Einladung an den Aktionsständen 

verschiedene Menschen zusammenbringen und mit-

einander vernetzen konnten. 

„Die Begegnung mit den anderen Bürger:innen 

und euer Einsatz war sehr intensiv. Wir hatten 

dadurch besser die Chance uns zu vernetzen. 

Sowas sollte es öfter geben, aber dann mit 

einer ganz klaren anschließenden Finanzierung, 

beispielsweise von der Landesregierung. Und zu 

wissen, das kommt dann ins regionale Parlament 

und die Wünsche bekommen dann eine ganz 

andere politische Bedeutung, dann wäre das 

schon was. Denn man redet ja ungern ins Leere 

und geht danach heim und denkt naja. Das ist ja 

dann mehr als deprimierend.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor in Liebstedt 

Wenn Menschen langfristig in politische Prozesse 

eingebunden werden sollen, ist es wichtig, Impulse zu 

setzen, die Ergebnisse sichtbar werden lassen, sodass 

die Beteiligten erleben, dass ihr Einsatz auch wert-

geschätzt wird und im besten Falle sogar Früchte 

tragen kann. 

Die Erfahrungen im Laufe des Projektes brachten uns 

immer mehr zu der Erkenntnis, dass unser Projekt 

eine Verantwortung mit sich bringt, nach Formen der 

Verstetigung zu suchen. Die Hauptaufgabe, die daraus 

erwächst, ist die Etablierung einer ganzheitlichen 

Partizipationskultur, in der Beteiligungsformate nicht 

nur leichtfertig als Methode mitlaufen, um soziale 

Verträglichkeit und Akzeptanz quasi im Vorbeigehen zu 

gewinnen. Vielmehr bedarf es klarer Kriterien, ab wann 

und wofür partizipative Prozesse angestoßen werden 

sollen und wie weit sie in der Umsetzung technischer 

Entwicklungen sowie politischer Entscheidungen reichen 

können. Eine Erprobung an praktischen Beispielen 

 unter überschaubaren Rahmenbedingungen – bspw. 

in Form von Experimetierräumen und Reallaboren – 

erscheint uns als eine Möglichkeit, um der Komplexität 

der Aufgabe schrittweise zu begegnen.

Gleichzeitig sollten Partizipationsvorhaben Teilneh-

menden die Möglichkeit bieten, nachzuvollziehen, was 

aus Ihren Impulsen entstanden ist. Bürger:innen sollten 

nicht nur einmalig als Impulsgeber:innen, sondern 

möglichst prozessbegleitend eingebunden werden.  

Abschließend ist eine sensible Kommunikation not-

wendig, die gegebenenfalls ehrlich und auf Augenhöhe 

vermittelt, warum eine Idee es nicht in die Umsetzung 

geschafft hat.

Gerade Projekte, die das Ziel verfolgen, Räume zu 

entwickeln oder zu gestalten, sollten schon im Voraus 

Schnittstellen konzipieren, die Ergebnisse aufnehmen 

und Möglichkeiten der Anschlussfinanzierung für die 

Umsetzung mitbringen. Dabei sehen wir insgesamt 

einen hohen Bedarf, mehr Projekte zu fördern, die 

Beteiligungs- sowie Austauschräume initiieren sowie 

projektübergreifende Strukturen zu schaffen, damit 

Synergien entstehen und Eigendynamik wachsen kann. 

Hierfür könnten bspw. auch Förderrichtlinien aus 

unter schiedlichen Ressorts aufeinander aufbauend 

oder verzahnt konzipiert werden. 
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„  Ich beteilige mich immer, wenn ich höre, dass 

die Meinung gegenseitig gehört wird. Denn das 

ist ja sinnvolle Politik, wenn viele Meinungen 

gehört und berücksichtigt werden können.“ 

— Teilnehmer:in Wunschlabor Liebstedt
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5.3. Empfehlungen für Aktionen im ländlichen Raum
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Wie finde ich die richtigen lokalen Projektpart-

ner:innen?

• Lokale Partner können z.B. sein: Vereine, 

 Initiativen, Schulen, Gemeinden, Verwaltungen, 

 Museen, Bibliotheken oder Kirchen

• Wenn möglich, ist es ratsam, an bestehende 

 Netzwerke anzuknüpfen.

• Bei der Auswahl lokaler Partner sind Vertrauen 

 und beidseitige Motivation / Engagement 

 wichtige Faktoren. Es kann hilfreich sein, nach 

 dem Prinzip der Resonanz zu gehen. Also mit 

 den Akteur:innen zu arbeiten, wo etwas 

 zurückkommt. 

• Vorher klären, wer welche Erwartungen hat 

 und wer welche Aufgaben übernehmen bzw. 

 leisten kann.

• Es ist sehr effektiv, eigene Aktionen an Veranstal- 

 tungen lokaler Partner:innen anzuknüpfen. 

 So kann man Menschen erreichen, die zum 

 Netzwerk des Partners gehören und lokal 

 verankert sind.

Wie geht es nach der Aktion weiter?

• Ergebnisse bzw. Zwischenergebnisse mit 

 lokalen Partner:innen teilen.

• Ergebnisse, wenn möglich wieder in die Region 

 zurück spielen und veröffentlichen, z. B. über  

 Lokalzeitung oder Webseite bzw. Social Media 

 Kanäle der lokalen Partner:innen. 

• Auswertungsgespräch vor Ort oder per Telefon, 

 um gemeinsam ernsthaft nach Anknüpfungs-

 möglichkeiten zu suchen.

• Wenn möglich, weiter an lokale Bedarfe 

 anknüpfen, auch hinsichtlich der Entwicklung 

 von Formaten. Lokale Einrichtungen 

 (z. B. Bildungseinrichtungen, Soziokulturzentren) 

 sind meist offen für neue Formate oder Inhalte 

 und dankbar für eine Ergänzung ihres Angebots.  

 Hier gibt es sehr gute Anknüpfungspunkte, um 

 geerdet Zielgruppen in der Lebenswelt anzuspre- 

 chen und Wissenschaftskommunikation nach- 

 haltig zu implementieren. Gleichzeitig kann so  

 auch eine Handlungsmacht / Selbstwirksamkeit 

 bei den Akteur:innen im ländlichen Raum 

 gefördert werden. 

• Wenn möglich, in der Region dran bleiben.  

 Im Gespräch bleiben, um auch für zukünftige 

 Veranstaltungen ein offenes Ohr zu finden. 

• Partizipation ist eine endliche Ressource. 

 Und nach dem Spiel ist vor dem Spiel. Darum 

 ist es wichtig, mit Beteiligungsformaten keinen 

 verbrannten Boden zu hinterlassen. Die Men- 

 schen sowie das, was sie einbringen, muss wert- 

 geschätzt werden und sollte möglichst nicht 

 komplett in der Schublade verschwinden, sonst 

 wird es für kommende Akteure zunehmend 

 schwerer Menschen für eine Beteiligung 

 zu motivieren.

Welche Veranstaltungen eignen sich wofür?

• Veranstaltungen an Wochenenden eignen sich 

 sehr gut. 

• Die Veranstaltungen sollten zum Verweilen und  

 Entdecken einladen. Bringen die Besucher:in- 

 nen Zeit mit, sich mit Themen zu beschäftigen 

 oder wollen sie nur schnell etwas erledigen 

 (z.B. den Markteinkauf)

• Auf Märkten und Flohmärkten sind die frühen 

 Vögel, oft diejenigen, die schnell etwas einkau- 

 fen oder die besten Schätze ergattern wollen, 

 während das Publikum ab 10 Uhr eher auf Ent- 

 deckertour ist. 

• Es eignen sich Veranstaltungen, die ein einge- 

 schränktes, sehr spezifisches Programm mit  

 wenig Ablenkung anbieten. Beim VERN e.V. ging  

 es nur darum,  Jungpflanzen für den eigenen 

 Garten einzukaufen. Da fiel unser Stand gleich 

 ins Auge. Der Kuchenstand, aber auch die 

 Tatsache, dass viele Besucher:innen einen 

 weiten Weg auf sich genommen haben, ließ 

 sie verweilen.

• Große Veranstaltungen, wie das Sommerfest 

 der Agrargesellschaft in Pfiffelbach ziehen 

 viele Menschen an, die aber durch das groß- 

 flächige und umfangreiche Programm stärker 

 angesprochen werden müssen. 

Wie bereite ich Aktionen im ländlichen Raum vor?

• Themen und kulturelle Bezüge der Region 

 aufgreifen. (Wissenschaftskommunikations-) 

 Themen in Verbindung zur Lebenswelt setzen. 

 Nutzen für die Region identifizieren und in 

 Aussicht  stellen.

• Kontakt zu Entscheidungsträger:innen 

 aufbauen und verbindliches Interesse / 

 Unterstützung prüfen.

• Vorankündigungen in Zeitungen, Gemeinde- 

 briefen etc. sind hilfreich, damit die Menschen 

 schon mal kurz von der Aktion gehört / 

 gelesen haben.

• Vorankündigungen in Newslettern und 

 Programmen von lokalen Partnern rechtzeitig 

 mit bedenken.

• Material an Ortsspezifika anpassen.

Wie führe ich die Aktion durch, was kann 

ich beachten?

• Bei eher werbemäßig/ agenturigem Auftreten,  

 kann schnell der Eindruck entstehen, dass man 

 etwas verkaufen möchte. Auch Klemmbretter 

 wecken diesen Eindruck schnell.

• Menschen persönlich ansprechen mit einer 

 einfachen Einstiegsfrage, die neugierig macht.  

 z. B. „Was wünschen Sie sich?“

• Interventionen, die Interesse wecken und 

 Gesprächsthemen anregen

• Nicht zu viel wollen, auch Zuhören ist schon 

 wichtig. Wenn möglich parallel mitschreiben 

 (z. B. durch eine zweite Person im Hintergrund)

• Arbeitsmaterial wie bspw. Umfragezettel 

 übersichtlich gestalten und nicht mit zu vielen 

 Fragen oder Informationen überfrachten.

• Morgens kommen oft Leute, die zielgerichteter 

 sind und nicht so in Plauderlaune, ab Mittags 

 Familien und mehr Leute, die Zeit zum Verweilen 

 mitbringen.

Wofür sind Wünsche alles gut (methodisch)?

• Wünsche eigenen sich sehr gut als 

 Gesprächsöffner.

• Wünsche entziehen sich pragmatischer Kritik 

 und öffnen neue Denkräume.

• Wünsche können an fast jede Lebenswelt 

 anknüpfen, denn fast jede:r hat Wünsche.

• Wünsche tragen ganz viele Dimensionen in 

 sich, egal ob konkret oder abstrakt.

• Viele Wünsche scheinen individuell, können 

 aber durchaus auch gesellschaftliche 

 Implikationen in sich tragen.

• Wünsche sind eher positiv konnotiert.

• Wünsche sind einerseits persönlich, aber den- 

 noch etwas, das man auch Fremden preisgibt.
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Ein herzliches Dankeschön gilt all unseren Partner:innen und 

Teil nehmenden für das uns entgegengebrachte Vertrauen und die 

erfüllende Zusammenarbeit:

Agrargesellschaft Pfiffelbach

Alin Mor 

BUKS e.V. 

Dokupool 

Evangelisch im Wendland 

Familie Redlich 

Gemeinde Ilmtal-Weinstraße

Gosia Lehmann und Valerian Blos

Mühlenverein Greiffenberg 

Robert Tropschug

Stadt Angermünde 

Stadt Heide 

Stadt Schmalkalden

VERN e.V.

Wissenschaft im Dialog

Weiterhin bedanken wir uns beim BMBF als Mittelgeber für das 

uns entgegengebrachte Vertrauen und die Möglichkeit das Projekt 

in der von uns angedachten Form umsetzen zu können.
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Wie schafft man Orte für Austausch? Wie kom men 

wir ins Handeln? Welche Wünsche tragen uns in 

die Zukunft?

Im Rahmen des „Wissenschaftsjahres 2022 – Nachgfragt!“ 

reisten wir im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung in fünf ländliche Regionen Deutschlands, 

um Wünsche zu sammeln und diese als Ausgangspunkt für 

Diskussionen über Werte, Motivationen, Zukunftsbilder 

und Handlungsmöglichkeiten zu nutzen. 

Wir verstehen diese Publikation als eine Art Tagebuch, 

in dem wir sowohl unseren Beobachtungen als auch den 

Kommentaren von Menschen, denen wir  begegneten, 

Raum geben. Weiterhin erläutern wir unser Vorgehen 

sowie die von uns genutzten Methoden.
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